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Editorial
Der neue Solidaritätsfonds
Selbst bei maximaler Vorsicht passieren Höhlenunfälle. Grundle-
gend wichtig ist stets die private Unfallversicherung – sie sollte zur 
üblichen Lebensvorsorge gehören. Doch alle heute bestehenden Ver-
sicherungen haben Lücken, was die Abdeckung der Bergungskosten 
betrifft. Der Verband hatte daher 1995 beschlossen, einen selbstver-
walteten Bergungskosten-Solidaritätsfonds zu gründen. 2017 wurde 
er von der Hauptversammlung neu gestaltet. Unser Dank geht an 
Udo Kaiser und seine Arbeitsgruppe für die Ausarbeitung der Richt-
linien.
Aus den Erfahrungen der letzten Jahre wurden Unfälle im Ausland 
bekannt, bei denen der Rettungs- bzw. Bergungsaufwand sowie der 
Transport ins Tal im Gegensatz zum deutschen Abrechnungssystem 
der Pauschalierung gemäß dem tatsächlich angefallenen Aufwand 
abgerechnet wurden. Bei einem Fall in Österreich werden Stunden-
sätze von 300 Euro pro Einsatzkraft und Stunde ohne Zuschläge 
eingefordert. Da Bergrettung und Höhlenrettung in Österreich zwei 
getrennt agierende Organisationen sind, können im Schadensfall 
schnell hohe Forderungsbeträge im fünf- und sechsstelligen Bereich 
entstehen. Vor diesem Hintergrund können wir allen Mitgliedern 
nur dringend raten, ihre Absicherung zu überprüfen und anzupassen. 
Der alte Solifonds bleibt bestehen, es kann aber nicht weiter einge-
zahlt werden. Mitglied im neuen Fonds wird man, wenn man die 
ausgefüllte Einverständniserklärung einsendet und ein Betrag von 
mindestens 60 EUR auf dem Konto des Fonds eingegangen ist 
(Volksbank Laichingen, IBAN: DE12630913000001492012, BIC: 
GENODES1LAI). Weitere Details siehe www.vdhk.de. 
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Das Windloch im Mühlenberg bei Engelskirchen-Ründeroth – 
Bericht zur ersten Forschungssaison 2019

von

Stefan Voigt, Maximillian Dornseif und Carsten Ebenau

Kurzfassung
Das „Windloch im Mühlenberg“ ist die spektakulärste Neuent-
deckung in der Geschichte des Arbeitskreises Kluterthöhle e.V. 
(AKKH). Nach 30 Jahren Prospektion am Mühlenberg konnte 
Anfang 2019 ein Zugang geöffnet werden. Über 6 km Ganglänge 
wurden in der ersten Forschungssaison vermessen, ohne dass dazu 
Grabungen nötig waren. Ein Ende der Höhle ist bisher nicht in 
Sicht. Die Arbeit gibt einen ersten Überblick über den Stand der 
Forschung in Bezug auf Gestalt, Vermessung, Geologie, Fossilien, 
Tektonik, Speläogenese, Hydrologie, Meteorologie, Höhleninhalt 
und Biologie.

Abstract
The “Windloch im Mühlenberg” cave near Engelskirchen-
Ründeroth (NRW, Germany) is the most spectacular discovery 
in the history of the Arbeitskreis Kluterthöhle e.V. caving club 
(AKKH). After 30 years of prospecting in the Mühlenberg area, 
an entrance could be opened in early 2019. More than 6 km pas-
sages could be surveyed during the first season without the need 
for any digging. An overview of the research is given including 
cave characteristics, survey, geology, fossils, tectonics, speleoge-
nesis, hydrology, meteorology, cave content, and biology. So far 
there is no end to be seen.

Die Entdeckung
Das am 23.3.2019 von Mitgliedern des gemeinnützigen Arbeits-
kreises Kluterthöhle e.V. (AKKH) entdeckte Windloch im Müh-
lenberg (Kat.-Nr. 5010/26) ist die Krönung der seit 1988 vom 

AKKH durchgeführten Forschungen nach einem dort stets ver-
muteten Höhlensystem bei Ründeroth in Engelskirchen (Ebenau 
& Voigt 2019, Dornseif et al. 2019). 
Für das Vorhandensein der Höhle gab es starke Indizien: einige 
kleine und kleinste Höhlen und Spalten mit z.T. sehr starkem 
Luftzug an der West- und Nordseite des Bergs sowie das Was-
ser des Walbachs, das im Norden des Mühlenbergs in beeindru-
ckenden Schlucklöchern verschwindet und nach knapp einem 
Kilometer in einer Karstquelle sensationell schnell nach zwei bis 
vier Stunden wieder austritt. Allerdings konnte man nicht damit 
rechnen, dass das Windloch so bedeutsam sein würde, was Länge, 
Ausdehnung und wissenschaftlichen Wert angeht.
Waren am 18.5.2019 bereits 1.538 m vermessen (VdHK-Mittei-
lungen 1 und 2/2019), so stieg die vermessene Ganglänge bis zum 
Beginn der Fledermausschutzzeit am 30.9.2019 auf 6.432 m bei 
einer Höhendifferenz von 57  m. Damit ist das Windloch nun 
nicht nur eine Riesenhöhle, sondern aufgrund der vielen offenen 
Fortsetzungen mit Sicherheit bald die größte Höhle Nordrhein-
Westfalens – eine Jahrhundertentdeckung, deren endgültige Be-
deutung und Länge noch nicht abzuschätzen ist.
Aufgrund der zahlreichen aktiven Vereinsmitglieder konnten die 
zunächst zwei Vermessungsteams auf drei aufgestockt werden. 
Parallel dazu wurden eine erste Fotodokumentation und erste 
wissenschaftliche Beobachtungen durchgeführt. Aus Höhlen-
schutzgründen wurden schutzwürdige Bereiche außerhalb der 
Befahrungstrassen noch während der Erkundung mit Flatter-
band abgesperrt, um den sensiblen Boden und Wandbereiche zu 
schützen und möglichst wenige Spuren zu hinterlassen. Teilweise 

Abb. 1: Höhlenplan des Windlochs im 
Mühlenberg bei Engelskirchen-Ründeroth
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wurden seilgesicherte Traversen eingerichtet, um besonders spek-
takuläre Formationen zu überklettern. Zur Sicherung wurde die 
Höhle verschlossen – der Verschluss ist auch videoüberwacht und 
alarmgesichert.
Seit Beginn der Forschung hat der Arbeitskreis Kluterthöhle e.V. 
im engen Schulterschluss mit der Gemeinde Engelskirchen, dem 
Oberbergischen Kreis und der Biologischen Station Oberberg so-
wie natürlich mit den verschiedenen Grundeigentümern zusam-
mengearbeitet. Anders wären die kontinuierlichen Forschungen 
in unserer dichtbesiedelten mitteleuropäischen Landschaft gar 
nicht möglich gewesen. Grundlage dafür waren schriftliche Ver-
träge (Ennepetaler Modell) und schließlich auch der Kauf (wo 
irgend möglich) der entsprechenden Grundstücke.
Wichtiges Werkzeug ist auch eine intensiv betriebene Öffentlich-
keitsarbeit sowie die Herausgabe von populärwissenschaftlichen 
Publikationen. Dazu gehört insbesondere ein 80-seitiges umfang-
reich bebildertes Buch, von dem am Erscheinungstag bereits fast 
200 Exemplare verkauft wurden (AKKH 2019).
Dadurch hat der Arbeitskreis Kluterthöhle e. V. eine weitreichen-
de Akzeptanz und Wertschätzung erreicht, ohne die unsere zahl-
reichen Aktionen kaum denkbar wären. Ebenso wichtig ist es, im 
Vorfeld alle Akteure mit ins Boot zu holen, damit Begehrlich-
keiten, Aktionismus und Begeisterung im Sinne des Natur- und 
Höhlenschutzes kanalisiert werden können.
Die nach der speläologischen Grundlagenforschung geplante 
weitere wissenschaftliche Untersuchung in Zusammenarbeit mit 
Universitäten und anderen Spezialisten wird vom Geologischen 
Dienst NRW und dem Arbeitskreis Kluterthöhle e.V. koordiniert 
und begleitet, um dabei auch dem Schutz des sensiblen Höhlen-
systems gerecht zu werden und es nicht „kaputt zu forschen“.

Kurzbeschreibung 
Das derzeit bekannte Höhlensystem zeigt einen komplexen, z.T. 
extrem labyrinthartigen und teilweise zweistöckigen Aufbau. Da-
bei ist das obere Niveau oft nur in geringem Ausmaß entwickelt.
Deutlich lassen sich drei Höhlenteile voneinander abgrenzen. 
Ganz im Nordwesten zwischen Schatzkästchen und Traumland 
liegt ein extrem labyrinthischer Höhlenteil, dessen Gangdimensi-
onen von West nach Ost stetig zunehmen. Unterbrochen wird das 
Gewirr der Hohlräume von hallenartigen Gängen von bis zu 40 m  
Länge bei ca. 5 m Breite und Höhen von gut 10 m (Zwillings-
halle, Brotzeithalle, Halle der Sieben, Kirche). Außerdem finden 
sich Ost-West-ziehende langaushaltende Raumfolgen, die parallel 
zur Schichtung streichen (Silicat Valley, Schatzkästchen, Platten-
laden). Im Nordwesten macht sich die Oberflächennähe durch 
einige Hangverstürze sowie vor allem durch zahlreiche Sickerwas-
serschächte von bis zu 15 m Tiefe deutlich bemerkbar. Im Nord-
osten ziehen z.T. beachtlich dimensionierte Profilgänge deutlich 
unter das Niveau der benachbarten Walbachponore, ohne jedoch 
den mit Sicherheit vorhandenen aktiven Höhlenteil zu erreichen 
(Walbachabstiege). Allerdings zeigt feuchterer Lehm hier eine 
deutliche Nähe zum Karstwasserspiegel an.
Der Höhlenteil im Nordosten wird durch langgezogene, dem 
Schichtstreichen weitgehend folgende, überwiegend große Gänge 
gebildet. Diese erreichen Längen von bis zu 150 m und Höhen bis 
zu 10 m (Korallenstraße - Devon Park, Gipsschlucht - Krümmel-
gang sowie Tal der Stille, Kristallcanyon und Bergische Wüste). 
Nur untergeordnet treten Querverbindungen auf, die bis auf den 
Bereich Gipfelhalle deutlich kleiner dimensioniert sind. Aufgrund 
der mächtigen Überdeckung durch siliziklastische Sedimente 
(maximal 80 m) ist der gesamte Höhlenteil extrem trocken und 
so gut wie frei von Inkasionserscheinungen. Aufgrund der extre-

men Trockenheit haben sich weitreichende Gipsvorkommen in 
zahlreichen Kristallformen erhalten (Crystal Mess, Kristallpalast, 
Kristallcanyon, Schwebegänge). Im Osten enden die Gänge an 
mächtigen Lehmablagerungen, wobei die derzeit noch unbefahr-
baren Fortsetzungen zur Decke stark bewettert sind. Grabungen 
wären hier möglich und vielversprechend.

Abb. 2: Der Kristallpalast; Foto Ulrich Brämer

Der südliche Höhlenteil zwischen Lehmeroth im Osten und dem 
Excentriques-Garten im Westen hat einen gänzlich anderen Cha-
rakter. Aufgrund der steil bis senkrecht nach Süden einfallenden 
Schichten sowie der teilweise deutlich ausgebildeten Faltenstruk-
tur erreichen viele Räume bisher für das Bergische Land unge-
wöhnlich große Dimensionen (Khazad-dûm, Riesenhöhlenhalle, 
Palast der Winde, Bergischer Dom, Faltenhalle, Kluterthalle und 
Elefantenhalle). Lange Gänge verbinden die alpin wirkenden Hal-
len miteinander. Die begleitenden Röhrenlabyrinthe sind deut-
lich kleinräumiger. Zwischen Bergischem Dom und Palast der 
Winde haben sich zahlreiche großräumige Schächte entwickelt, 
die auf ein unteres, leider verlehmtes Niveau führen (Schneiber 
2019, Crypta). Aufgrund der senkrecht einfallenden Schichten 
gerade im Südwesten ist das Höhlenlabyrinth vertikal entwickelt. 
Zahlreiche große Portale warten hier auf ihre Bezwingung durch 
technische Kletterei. Unbefahrene horizontale, stark bewetterte 
Fortsetzungen finden sich sowohl ganz im Osten (Lehmeroth) als 
auch ganz im Westen (Excentriques-Garten).

Vermessung
Vom Maßband und Millimeterpapier bis zu TopoDroid auf 
einem Samsung Galaxy Tab S8-Smartphone kamen bei der 
Vermessung des Windlochs die unterschiedlichsten Technik-
Generationen zum Einsatz. Nachdem hinreichend Hardware in 
Form von drei Disto X-Geräten beschafft war, konnte wöchent-
lich mit drei Messtrupps vermessen werden. Dabei wurden die 
Arbeitsgebiete je nach Erfahrung der Mitarbeiter im Team in 
Vermessungs- und Befahrungstechnik eingeteilt. Die Einsatz-
planung erfolgte jeweils anhand der Zeichnung der Vorwoche. 
Zentrale Anschlusspunkte wurden mit temporären Plastikschil-
dern markiert.
Insgesamt wurden so an 26 Tagen 6.432 m Ganglänge vermes-
sen, wobei insgesamt 23 Höhlenforscher beteiligt waren. Die 
tägliche Vermessungsleistung betrug bis zu 420 m pro Einsatz. 
Der Zuwachs der je Einsatztag vermessenen Ganglänge im Lau-
fe der Erforschung erklärt sich durch die eingangsnah sehr la-
byrinthische Höhlenstruktur, die in den hinteren Höhlenteilen 
in vermessungsfreundlichere lineare Gangverläufe übergeht, so-
wie durch den häufigeren Einsatz von drei Messtrupps ab dem 
25.5.2019. 
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Zusätzlich wurde in einer benachbarten Höhle eine „Kalibrierungs-
strecke“ eingerichtet, wo man unter optimalen Bedingungen und 
ohne einen Messtrupp im Nacken kalibrieren kann.
Die Messgenauigkeit kann erheblich gesteigert werden, wenn die 
Messzüge zumindest in den Hauptgängen mit dem Disto X grund-
sätzlich vorwärts und rückwärts gemessen werden. Die Programme 
PocketTopo und TopoDroid unterstützen diese Vorgehensweise, weil  
bei korrekt ausgeführten Messungen die Punktnummern automa-
tisch gesetzt werden und der zusätzliche Aufwand für die Rück-
messung deshalb gering ist. Die Auswertung von 11 Rundzügen, bei 
denen die einzelnen Messzüge aus jeweils nur drei Einzelmessungen 
in eine Richtung bestanden, ergab einen durchschnittlichen relati-
ven Fehler horizontal von 1,62 % der Messzuglänge und vertikal von 
0,72 %. Demgegenüber betrug der relative Fehler bei vier Rundzügen 
mit konsequenter Vorwärts- und Rückwärts-Messung nur 0,39 %  
horizontal und 0,10 % vertikal. Insgesamt wurde die Vermessung 
im Genauigkeitsgrad UIS v1 5-4-BC erstellt. 
Eine Herausforderung war es, jede Woche aus den Forschern 
optimale Mess- und nach Möglichkeit auch Fototrupps zusam-
menzustellen. Grundsätzlich war es aus Höhlenschutzgründen 
wünschenswert, Fototrupps von einem Vermesser begleiten zu 
lassen, der die zu besuchenden Teile kannte. Teile mit alpinem 
Charakter (ab Khazad-dûm), aber auch mit extremen Engstellen 
(Jugend forscht, Rocky-Horror-Röhren-Show) oder für bergische 
Verhältnisse schwierigen Kletterpassagen (Schwebegänge, Tal der 
Stille) waren nicht für jede Kondition und Körperform geeignet. 
So musste mit Messtruppgrößen zwischen zwei und vier Personen 
gearbeitet werden. 

Geologische Position
Die Höhle hat sich im Basiskalk der Hohbräck-Schichten (Unteres 
Mitteldevon, ca. 390 Mio. Jahre) entwickelt. Dabei handelt es sich 
um eine Folge unterschiedlich mächtiger Kalkbänke, die nur zu ei-
nem kleinen Teil als rasenartige Riffplattformen aufgebaut sind. Viel 
häufiger finden sich Lagen von Kalkdetritus und arenitischem Kalk-
sand, die zwar auf Riffnähe, aber auch auf deutliche Strömungen 
und Turbulenzen während der Ablagerung hinweisen. Interessant ist 
die Feststellung, dass im Gegensatz dazu in der nur 200 m entfernten 
Aggertalhöhle (Kat.-Nr. 5010/02) die fossilreichen Riffkalkschich-
ten bei weitem überwiegen. Zwischen den einzelnen Kalkbänken 
finden sich immer wieder dünne Mergel bzw. Tonschieferlagen mit 
wenigen Zentimetern Mächtigkeit. Viele weisen hohe Sulfatgehalte 
auf, die für die reichhaltigen Gipsvorkommen der Höhle verant-
wortlich sind. Ob das Sulfat bei der Oxidation von Erzen entsteht 
oder es latent in den Tonschieferlagen vorhanden ist, wurde noch 
nicht weiter untersucht.
Zum Liegenden hin werden die Kalkbänke deutlich massiver und 
erreichen mehrere Meter Mächtigkeit. Die Basis der Riffablagerun-
gen wurde bisher an keiner Stelle erreicht. Dagegen ist das Hang-
ende in einigen Bereichen aufgeschlossen (Sickerwasserschächte 
beim Altherrengang und nördlich des Silicat Valley). Es handelt sich 
um flachmarine Tonsteine, Grauwacken und fossilreiche Sandstei-
ne. Dabei war der Fazieswechsel offensichtlich nicht abrupt, son-
dern wird durch eine Wechsellagerung charakterisiert, in der immer 
wieder Kalkbänke auftreten. Der Sandsteinhorizont beendet dann 
endgültig die Kalkablagerungen.
Eine Mächtigkeit der Kalkbänke von 100 m, wie in den Erläuterun-
gen der Geologischen Karte 1 : 25000 Blatt Engelskirchen beschrie-
ben, kann bisher nicht bestätigt werden. Die Vermutung liegt nahe, 
dass die Basiskalkfolge nur wenige Dekameter umfasst, durch die 
extreme Faltung und Tektonik an der Oberfläche jedoch deutlich 
größer erscheint.

Abb. 3: Der Palast der Winde; Foto Gero Steffens

Abb. 4: Zuwachs der vermessenen Gesamtganglänge im Windloch 
und tägliche Vermessungsleistung

Die wochenaktuelle Aufarbeitung der Arbeiten unter Tage konnte 
nur durch Arbeitsteilung geschultert werden. Einer der Vermesser 
koordinierte die Zusammenführung und Validierung der Poly-
gonzüge von Papier auf PocketTopo und TopoDroid. Auch die 
Ermittlung der Ganglänge, Tiefe und Ausdehnung sowie eine 
Plausibilitätsprüfung erfolgten hier. Ein anderer führte die ver-
schiedenen Skizzen und die vorbereiteten Folien im Software-Pa-
ket Therion zusammen. Dort konnten so wochenaktuelle PDF-
Pläne, aber auch 3D-Modelle und Auswertungen erstellt werden.
Als Herausforderung stellte sich die Kalibrierung und Validierung 
der Disto X(2)-Geräte heraus. Insbesondere ein Gerät scheint die 
Kalibrierung in einer Achse besonders schnell zu verlieren. Vor 
(fast) jeder Vermessung wurde daher für jedes Gerät in der „Kalib-
rierungskammer“ eine Validierung der Messgeräte durchgeführt. 
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Fossilien
Fossilien finden sich vor allem in den rasenartig aufgebauten Ko-
rallenkalkhorizonten. Neben Stromatoporen treten einige rugo-
se und tabulate Korallen auf. Dazu gesellen sich z.T. beachtlich 
große Gastropoden und einige Arten von Brachiopoden. Unter-
geordnet gibt es zumeist recht kleinwüchsige Crinoidenstiele. Ge-
nauere Untersuchungen zur Paläontologie stehen noch aus.

Weitere tektonische Elemente sind vor allem im vorderen Bereich 
ausgeprägte Harnischflächen, die sich fast ausschließlich an domi-
nanten Schichtflächen und weniger an Kluftfugen orientieren.
Eine Besonderheit im vorderen Höhlenteil ist die dort zu beob-
achtende Neotektonik. Aufgrund der scharfkantig aufgerissenen 
Klüfte mit z.T. mehreren Zentimetern Breite ist eine Bildung 
deutlich nach der Höhlenentstehung sicher und sogar noch 
nach der letzten Eiszeit zu vermuten. Ursache dafür ist die durch 
die Eintiefung des Walbachtales verursachte Übersteilung des 
Mühlenberg-Nordhangs. Hier sollen Langzeituntersuchungen 
angesetzt werden, da eine Hangbewegung – verursacht durch 
die Schichtung des Gesteins mit immer wieder eingeschalteten 
rutschfähigen Mergel- und Tonschieferhorizonten – immer noch 
möglich ist. Bestes Beispiel dafür ist ein gewaltiger Hangrutsch 
im Walbachtal zwischen Hardt und Remerscheid, der durch eine 
nur geringfügige Abtragung der Straßenböschung bei ähnlich ge-
lagerter Schichtenfolge ausgelöst wurde.

Speläogenese
Schon im Paläozoikum waren die gebankten Kalke der Hohbräck-
Formation offensichtlich entlang von Schichtfugen verkarstet 
(mdl. Mitt. Dr. Volker Wrede). Allerdings hat dieser Karst nichts 
mit der Entwicklung des derzeitigen Höhlensystems zu tun. Das 
Windloch hat sich wie fast alle Höhlen des Bergischen Landes 
durch die lösende Kraft der im Wasser enthaltenen Kohlensäure 
gebildet (Voigt 1990). Dies geschah ganz überwiegend im tief- 
bis seichtphreatischen Milieu unter dem Grundwasserspiegel. 
Das CO

2
 ist dabei entweder biogener (Vegetation der Oberflä-

che) oder geogener Herkunft. Im Falle des Windlochs ist dabei 
vor allem an die Freisetzung von CO

2
 durch die Oxidation von 

Erzlagern zu denken, was in der Riesenschlucht und im Wurzel-
ponor (Kat.-Nr. 5010/23) eindeutig nachzuweisen ist. Aufgrund 
der Entstehungsgeschichte ist das Höhlensystem labyrinthisch 
und dreidimensional entwickelt. Einen dominanten Hauptgang 
sowie Fließfacetten, Erosionskolke oder ein dendritisch aufge-
bautes Höhlensystem sucht man vergeblich. Dafür findet man 
den für Karbonatkarsthöhlen typischen Formenschatz wie etwa 
Hohlkehlen, Kolke, Lösungsnäpfchen, Facetten und Anastomo-
sen sowie für diesen Höhlentyp ganz charakteristische Gangpro-
file. Auch horizontale Laugdecken treten auf. Aufgrund der lang 
andauernden Entstehungszeit wurden in einigen Bereichen die 
Trennwände zwischen eng nebeneinander liegenden Kluftfugen 
aufgelöst, so dass dadurch wie in der benachbarten Aggertalhöhle 
größere Hallen entstanden. Ebenso finden sich zahlreiche ehema-
lige Felspfeiler, die mit der Zeit an den dünnsten Stellen aufgelöst 
worden sind. Verschiedene Höhlenniveaus, wie sie bei vadosen 

Abb. 5: Zauberhafte Korallenwelt im Gestein; Foto Oliver Kube

Tektonik
Das bearbeitete Basiskalkvorkommen der Hohbräck-Schichten liegt 
am westlichen Rand der Gummersbacher Mulde. Es ist aber weiter 
in zahlreiche Spezialmulden und Sättel verschiedener Ausrichtung 
gegliedert. Im Mühlenberg selbst ist das Gestein in zwei im Mul-
denstreichen (ca. Ost-West) verlaufende Sattelfalten gegliedert. An 
der Nordflanke des nördlichen Sattels fallen die Schichten mit 15 bis 
20 Grad ein, während die Südflanke fast saiger (90 Grad) einfällt. 
Im Osten fallen die Schichten mit etwa 10 Grad ein. Die Westbe-
grenzung des Sattels ist derzeit noch nicht aufgeschlossen und liegt 
im Walbachtal zwischen Windloch und Aggertalhöhle. Die bisher 
bekannten Teile des Windlochs liegen umlaufend (außer im Osten) 
rund um die Sattelachse. 
Der südliche Sattel besitzt im Westen sowohl im Süden als auch im 
Norden ein sehr steiles Einfallen (ca. 45 Grad) und erscheint zu-
sätzlich noch spezialgefaltet (Steinbruch Walbachtal). Im Osten 
muss er sich aber flacher mit der nördlichen Struktur verzahnen, um 
den schnellen Durchfluss des Karstwassers zu gewährleisten. Eine 
Ausdehnung des Windlochs auch auf diese Struktur scheint daher 
durchaus möglich.
An dominanten Kluftrichtungen treten im vorderen Bereich der 
Höhle z.T. langaushaltende Klüfte von 300 bis 330 Grad auf, die un-
ter anderem von 80 bis 90 Grad ziehenden Spalten gekreuzt werden.
Der nordöstliche Höhlenteil wird durch extrem langgezogene, 90 
bis 110 Grad ziehende Klüfte dominiert, die viel seltener als im vor-
deren Bereich durch 15 bis 20 Grad ziehende Spalten geschnitten 
und somit verbunden werden. Der Labyrinth-Charakter ist hier da-
her viel weniger deutlich ausgeprägt.
Der südliche Höhlenteil wird ebenfalls von langaushaltenden, aber 
80 bis 90 Grad ziehenden Klüften dominiert. Dabei kann es sich 
aber auch durchaus um saiger stehende Schichtfugen handeln. Ge-
nauere Untersuchungen stehen noch aus. Verbindungsgänge sind 
hier aufgrund der Lagerung des Gesteins z.T. schachtartig ausgebil-
det. Gerade im Scheitel der Faltung (z.B. in der Faltenhalle) zeigt 
sich die extreme Beanspruchung des Gesteins durch Spannungsris-
se, aufgerissene Schichtfugen und parallel dazu laufende Kluftscha-
ren. Beeindruckend ist die Tatsache, dass Inkasion zwar vorhanden, 
aber in der Regel nicht raumbestimmend ist.

Abb. 6: Die Faltenhalle; Foto Gero Steffens
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Höhlen durchaus üblich sind, lassen sich nur eingeschränkt nach-
weisen. Die Gänge folgen in der Regel bestimmten Gesteinsbän-
ken – sowohl im Streichen als auch im Fallen der Schichtenfolge.
Die Höhlenbildung begann vermutlich schon am Ende der Krei-
dezeit, spätestens jedoch im Tertiär unter der damals vorhande-
nen Peneplain. Mit der Hebung des Rheinischen Schiefergebirges 
und der damit verbundenen Eintiefung des Gewässernetzes fiel 
die Höhle sukzessive trocken. Außerdem wurde das System an 
diversen Stellen vom Walbach angeschnitten und zerstört, was 
durch zahlreiche hangnahe Verstürze und kleine isolierte Höh-
lenreste im Walbachtal dokumentiert ist. Speläogenetisch kann 
vermutet werden, dass die Altenberghöhle (Kat.-Nr. 5010/17, 
siehe Voigt 1997), die in Verlängerung der nördlichen Teile des 
Windlochs liegt, sowie die Aggertalhöhle in Verlängerung der 
südlichen Windlochteile ein großes Höhlensystem bildeten, das 
später durch die Eintiefung des Walbachtals zerlegt wurde. Daher 
kann von einem „Windloch-Höhlensystem“ gesprochen werden.
Durch die Abtragung der Oberfläche wurden die siliziklastischen 
Schichten im Hangenden wasserdurchlässig, vor allem dort, wo 
benachbarte Hänge für Talentlastungsklüfte sorgten. Hier konnte 
aggressives Sickerwasser eindringen und bis zu 20 m tiefe lotrechte 
Schächte mit typischen messerscharfen Korrosionsformen bilden. 
Durch Sickerwasser wird auch das Mühlenberggerinne gespeist, 
das ebenfalls die von ihm genutzten Gänge mit scharfkantigen 
Wandformen überzieht. Durch das Anschneiden des Höhlen-
systems im Zuge des Walbachs im Norden und der Agger im 
Süden fanden das Wasser des Walbachs und einiger seiner Ne-
benbäche schließlich den Weg in und durch das Höhlensystem. 
Diese Teile wurden allerdings noch nicht entdeckt, so dass hier 
noch keine Angaben über Art und Aussehen gemacht werden 
können. Aufgrund der schnellen Fließzeit (siehe unten) ist ein 
vadoser Bachlauf sehr wahrscheinlich. Allerdings scheint es auch 
größere Rückstauereignisse gegeben zu haben, was durch tiefe, 
beachtlich große Trockenrisse in den Sedimenten der tieferen 
Höhlenteile dokumentiert wird.

Hydrologie
Trotz der Entdeckung von bisher fast 7 km Ganglänge ist der  
unterirdische Walbach im Windloch noch nicht gefunden wor-
den. Allerdings ist man dem Niveau des unterirdischen Fließwegs 
ganz im Norden in den tiefsten Bereichen des Walbachabstieges 
und ganz im Süden bei Khazad-dûm schon bis auf wenige Meter 
nahe gekommen.
Trotzdem kann jetzt schon festgestellt werden: Der Basiskalk ist 
im Gebiet des unteren Walbachs und seiner Seitenbäche extrem 
stark verkarstet und daher wasserwegsam. Im Großteil des Jahres 
versickert der Walbach nach Erreichen des Kalks in einer größeren 
Ponorgruppe. Seit seinem Einbruch in den 1980er Jahren ist der 
Forellenponor am aktivsten (zu den Ponoren Kamp 1983, Dorn-
seif & Voigt 2019).
Weiter bachabwärts gibt es eine zweite Ponorgruppe am Fuß des 
Altenbergs und Krümmelskopfs. Der Schnellenbach, ein kleines 
Gerinne westlich der Aggertalhöhle, sowie der erste westliche Sie-
pen des Schnellenbaches (Krümmels Feld) versinken ebenfalls bei 
Normalwasserstand in Schlucklöchern oder flächigen Versinkun-
gen. Sie unterqueren das Walbachtal und führen ihr Wasser eben-
falls der Karstquelle an der Agger zu.
Von den Walbachponoren im Bereich der Schnellenbacher Straße 
bis zur Quelle hat das Wasser eine horizontale Entfernung von 
850  m bei 28  m Höhendifferenz zurückzulegen. Von dem am 
weitesten entfernten Ponor (Ponor in Krümmels Feld) sind es gut 
1.100 m bei etwa 50 m Höhendifferenz.

Das Wasser des Walbachs ist bei der Versinkung in den Ponoren 
mehrfach gefärbt und untersucht worden. Die Durchflusszeiten 
wurden mit zwei bis unter vier Stunden (je nach Wasserstand) 
angegeben.
Im Zuge der Forschungen des Arbeitskreises Kluterthöhle e.V. 
entdeckte man bei Grabungen in den Schlucklöchern acht bis 
zu 60 m lange Höhlen. Alle Objekte zeigen neben den für Bach-
schwinden typischen Korrosionsformen immer wieder alte, phrea-
tisch entstandene Gänge und Raumfluchten. Die Vermutung liegt 
daher nahe, dass es sich dabei um abgetrennte oder isolierte Teile 
des Windloch-Höhlensystems handelt, durch die der Walbach das 
Höhlensystem gekapert hat. Derzeit finden dort weitere Arbeiten 
statt, die hier Gewissheit bringen sollen; siehe auch Antiberg 74.
Im Windloch selber finden wir derzeit nur ein periodisches Fließ-
gewässer, das Mühlenberggerinne. Es ist über den Sinterfluss, den 
Kreuzcanyon, die Perlenkammer, den Altherrenweg und die Zwil-
lingshalle bis in die Feuchtgebiete zu verfolgen und speist auf sei-
nem Weg zahlreiche Tümpel und Teiche. Im trockenen Sommer 
2019 fiel der Wasserlauf allerdings schon im Juli trocken.
An der Schichtgrenze im Nordwesten haben sich einige bis zu  
15 m tiefe Sickerwasserschächte gebildet, durch die aggressives 
Tropfwasser aus dem Hangenden eindringt, das die darunter lie-
genden phreatischen Raumformen massiv überprägt hat. Fremd-
gestein und kantengerundete Bachkiesel lassen vermuten, dass 
hier während früherer Phasen der Landschaftsgeschichte der Wal-
bach einen Weg in das Höhlensystem gefunden haben könnte.
Sicker- und Tropfwasser findet sich sonst fast nur an Stellen 
mit geringer Fremdgesteinsüberdeckung oder an dominanten 
weitreichenden Klüften. Auch im Bereich der senkrecht einfal-
lenden Gesteinsschichten an der Südflanke des Sattels dringt auf-
grund der tektonischen Beanspruchung vermehrt Wasser ein.
Gerade aber in den Höhlenteilen mit Überdeckungsmächtig-
keiten zwischen 50 und 80 m (zwischen Kirche und Palast der 
Winde) ist die Höhle extrem trocken und daher untypisch für das 
Rheinische Schiefergebirge. Im Tal der Stille und der Bergischen 
Wüste hat man daher eher den Eindruck, in einem ariden Gebiet 

Abb. 7: In den Wandelgängen; Foto Stefan Voigt
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zu forschen. Einige heute trockene Gerinnebetten oder Wasserrisse 
finden sich z.B. im Silicat Valley und südlich der Riesenhöhlenhal-
le. Dazu kommen noch sehr ausgeprägte Trockenrisse in Khazad-
dûm und Lehmeroth sowie die Mumie eines Froschs, der auf seinem 
verzweifelten Weg an die Oberfläche schließlich in Froschkönigs 
Grabkammer sein Ende gefunden hat. Über die Altersstellung dieser 
Funde können noch keine Angaben gemacht werden.

Meteorologie
Das Höhlensystem ist, wie der Name schon andeutet, extrem stark 
dynamisch bewettert. Aufgrund der Höhenunterschiede zwischen 
den verschiedenen wetterwegsamen Öffnungen und deren Lage am 
Nord- und Südhang des Mühlenbergs ist dies auch einfach zu er-
klären. Trotzdem ist die Stärke des Luftzugs selbst in großen Hallen 
und Gängen überraschend.
Die im höheren Bereich des Mühlenbergs liegenden Höhleneingän-
ge verraten sich im Winter durch das Austreten von warmer feuch-
ter Luft und den damit verbundenen Nebel- und Raureifbildungen 
(Moosschacht, Mühlenberghöhle und Windloch). In dieser Perio-
de saugen die Ponorhöhlen, allen voran der Wurzelponor, Luft ein. 
Ein direkter meteorologischer Zusammenhang ist hier gegeben. Im 
Sommer kehrt sich die Bewetterung des Höhlensystems um.
In der Höhle konnten mehrere Wetterwege nachgewiesen werden. 
So zieht der Wetterstrom im Sommer von Nordwesten durch den 
Berg hindurch und entlang der großen Gangachsen nach Südosten. 
Hier verschwindet er in den teilweise verlehmten Fortsetzungen des 
Devon Parks, dem Tal der Stille, der Bergischen Wüste und Leh-
meroth. Eine weitere Ausdehnung der Höhle nach Osten durch den 
Berg hindurch erscheint daher mehr als wahrscheinlich.
Ein weiterer Wetterweg zieht von den offenen Fortsetzungen im 
Südwesten (Excentriques-Garten) über den Bergischen Dom und 
den Palast der Winde bis nach Lehmeroth. Ebenso zieht deutlicher 
Luftzug von der Korallenstraße hinunter in den westlichen und öst-
lichen Walbachabstieg.
Viele weitere Wetterwege wurden beobachtet, aber bisher nur ru-
dimentär dokumentiert. Genauere Forschungen werden vermut-
lich eine weitaus komplexere Meteorologie nachweisen können. 
Auch der Einsatz von Radon-Exposimetern, Temperaturloggern 
und anderen Messgeräten ist über die Planungsphase noch nicht 
hinausgekommen.

Höhleninhalt
Feinklastische Sedimente
Lehme und Tone finden sich verbreitet in allen Höhlenteilen. Die 
Ablagerungen sind z.T. feingeschichtet und von unterschiedlicher 
Färbung. Aus einem dunklen Horizont im Silicat Valley wurde eine 
Probe entnommen, um diese auf Pollen und organisches Materi-
al hin zu untersuchen. Teile des Sediments sind, wie in phreatisch 
entstandenen Höhlen üblich, autochthon. Es handelt sich also um 
den Lösungsrückstand des relativ unreinen Kalksteins, der aufgrund 
fehlender Strömung an Ort und Stelle abgelagert worden ist. Dieses 
Material kann örtlich mit Eisenoxiden aus den benachbarten 
Erzvorkommen angereichert sein.
Andere Sedimente sind allochthoner Herkunft. Ob es sich hierbei 
auch um kreide- bzw. tertiärzeitliche Ablagerungen oder kaltzeitli-
che Lösslehme handelt, ist noch unklar. Aufgrund der komplexen 
und lange anhaltenden Speläogenese ist aber hier alles denkbar.

Grobklastische Sedimente
Blockwerk, Schutt und Steine finden sich ebenfalls verbreitet. 
Allerdings treten sie von der Menge deutlich hinter den fein-

klastischen Sedimenten zurück. Unterschieden werden können 
Versturzvorgänge während der phreatischen Phase (hier sind die 
Kalkfelsen von allen Seiten korrodiert) und in der vadosen Phase 
(hier sind die Bruchstellen kantig). Nicht zu vernachlässigen ist 
auch die zerstörende Wirkung der Kaltzeiten mit den typischen 
Frostschäden. Darüber hinaus gibt es im Schichtgrenzbereich 
Versturz aus den nicht verkarstungsfähigen hangenden Gesteins-
schichten, der grundsätzlich nicht vom Wasser gelöst werden 
kann. In hangnahen Bereichen künden mächtige Versturzkegel 
vom Einbruch der Höhlengänge. Hier liegt z.T. auch auffälliges 
grünes und rötliches Gesteinsmaterial aus weiter oberhalb liegen-
den Schichten. Eine weitere Besonderheit sind die in einigen eng 
begrenzten Arealen auftretenden kantengerundeten Gerölle, die 
im Bereich der Bachschwinden oft einen schwarzen Manganüber-
zug besitzen. Eine Klassifizierung und Zuordnung der Gesteine 
ist späteren Forschungen vorbehalten.

Sinter
In hangnahen Bereichen wie etwa dem Schatzkästchen treten die 
typischen Sinterformen wie Stalagmiten, Stalaktiten, Stalagnate, 
Fahnen, Boden- und Wandsinter sowie Sinterröhrchen auf. Im 
Höhlensystem selbst ist Sinter zwar vorhanden, aber punktuell 
auf einige sickerwasserreiche Gebiete beschränkt. Zu den ange-
führten Formen treten hier noch Excentriques sowie Sinterper-
len (Perlenkammer) und Kristallbecken (Sinterfluss). Die Sinter 
besitzen verschiedene z.T. intensive Färbungen von weiß bis tief-
dunkelrot. Teilweise kommen die Farben direkt nebeneinander 
vor – ein Anzeichen für zahlreiche winzige Mineralnester im an-
stehenden Kalkstein. Es konnten zwei Generationen von Sinter 
nachgewiesen werden: eine durch die letzte Kaltzeit recht stark in 
Mitleidenschaft genommene und eine rezente, vermutlich nach-
kaltzeitliche Bildung.

Abb. 8: Eisenblüte; Foto Ulrich Brämer

Abb. 9: Aragonitkristalle; Foto Stefan Voigt
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Bedeutung besitzen im Windloch auch die Knöpfchensinter. Sie 
treten vor allem in eingangsnahen bzw. stark bewetterten Gang-
partien auf. Der große Formenreichtum wurde bisher nur ansatz-
weise erfasst.
Von besonderem Interesse sind die an zahlreichen Stellen, vor al-
lem in großen Räumen und Schächten auftretenden kryogenen 
Calcite. Diese Sonderformen des Sinters bilden sich nur in Eiswas-
serpfützen und sind ein Relikt vom Ende des letzten Glazials. Sie 
zeigen an, dass zumindest Teile der Höhle während der Kaltzeit 
vereist waren (Permafrostboden). Hierzu sind weitere Untersu-
chungen und Datierungen geplant.
Hervorzuheben sind auch die umfangreichen Aragonitvorkom-
men, die sowohl in strahliger Kristallstruktur als auch in blumen-
artiger Eisenblüte ausgebildet sind. Einige Bildungen erreichen 
Längen von bis zu 20 cm.

Kristalle
Eine Rarität ist der im Traumland aus dem Kalkstein ragende 
Bergkristall, der vermutlich im Bereich einer hydrothermalen 
Vererzungszone liegt. Auch in der Riesenhöhlenhalle gibt es Kris-
tallformen mit quarzartigem Aussehen. 
Sehr bedeutend sind die ausgedehnten Gipsablagerungen, die sich 
vor allem in den trockenen Höhlenteilen zwischen Traumland 
und Bergischer Wüste befinden. Der Formenreichtum ist über-
wältigend. Neben Kristallen, Nadeln und krustigen Überzügen 
finden sich spektakuläre Formen von Gipsauspressungen und 
Gipswatte. Ebenso sensationell sind mehrere Zentimeter große 
Nadeln, die senkrecht aus dem Bodenlehm herauswachsen, sowie 
bis zu 20 cm lange Gips-Röhrchen, die ungeregelt flach auf dem 
Sediment liegen. Dabei ist festzustellen, dass die großflächigen 
Gipsvorkommen nicht nur den Boden, sondern auch Decke und 
Wände bedecken können. Der Gips scheint aus einigen dünnen 
Mergel- oder Tonschieferlagen zu stammen. Ob es sich dabei um 
einen latenten Sulfatgehalt dieser Lagen oder aber um ein Neben-
produkt bei der Oxidation von Erzen handelt, wurde noch nicht 
weiter untersucht.

Biologie
Die Biologie der Höhle wurde erst ansatzweise bearbeitet. Alle Fun-
de waren daher zufällig und nicht die Frucht systematischer Suche. 
Im Eingangsbereich fanden sich Nacktschnecken, Hundertfüßer, 
Asseln und Regenwürmer. Überraschend war das Vorkommen von 
Fledermäusen bis in die hintersten Höhlenteile. Neben zahlreichen 
Skeletten und Kotspuren fanden sich gerade am Ende der For-
schungssaison 2019 viele fliegende Exemplare. Bei der Entdeckungs-
tour wurde in der Korallenstraße ein hängendes Mausohr (Myotis 
myotis) beobachtet.
Der mumifizierte Frosch (Rana temporaria) aus Froschkönigs Grab-
kammer sowie einige Skelettfunde von Mäusen (Murinae) weisen 
darauf hin, dass auch kleinere Wirbeltiere durch die Ponore, Sicker-
wasserschächte oder durch derzeit noch unbekannte Zugänge auf 
der Ostseite des Berges unfreiwillig in das Höhlensystem gelangen. 
Spuren von größeren Säugetieren, z. B. Carnivoren (Marder, Füch-
se), die in vielen anderen Höhlen typische Faunenelemente sind, 
wurden im Windloch nicht beobachtet, was auf das Fehlen geeigne-
ter Öffnungen hindeutet. 
Aufgrund des bisher unberührten Biotops mit z.T. außerordentlich 
trockenen Bedingungen einerseits sowie ausgedehnten (noch nicht 
entdeckten) Wasserteilen bietet das Windloch ein großes Betäti-
gungsfeld für Biologen und Mikrobiologen.

Ausblick
Mit dieser Arbeit soll ein Zwischenbericht nach der ersten For-
schungssaison über die bisherigen Aktivitäten zur Erforschung der 
neuen Riesenhöhle „Windloch im Mühlenberg“ gegeben werden. 
Dabei ist klar, dass viele Wissensgebiete bisher nur gestreift oder 
angerissen werden konnten. Auch in 2020 wird aber wohl noch 
die Vermessung und Fotodokumentation im Vordergrund stehen. 
Erst wenn die Ausdehnung und Lage des Höhlensystems bekannt 
ist, können Forschungen in den Spezialgebieten sinnvoll geplant, 
dokumentiert und durchgeführt werden. Die Grundlage für alle 
weiteren Arbeiten ist grundsätzlich ein vollständiger und detaillier-
ter Höhlenplan. Gerade bei den Vermessungsarbeiten werden viele 
Aspekte als Ansatz zukünftiger Forschungen aufgenommen. Man 
darf gespannt sein, welche Überraschungen das Windloch für die 
Forschung noch bereithält. 
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Lagebestimmung unterirdischer Hohlräume mittels 
Lawinenverschütteten-Suchgeräten (LVS-Geräte)

von

Rainer Hartmann

Kurzfassung
Die Bestimmung der Lage bekannter unterirdischer Hohlräume 
in Bezug zur oberirdischen Geländemorphologie ist insbesondere 
bei der Planung zur Schaffung von neuen oberirdischen Zugängen 
oder der Lokalisation möglicher Durchbrüche zur Geländeoberflä-
che ohne präzise Vermessung des unterirdischen Hohlraumsystems 
wie auch der Geländeoberfläche nicht möglich. Zur Vereinfachung 
testete der Autor mehrfach den Einsatz von Lawinenverschütteten-
Suchgeräten (LVS-Geräten) mit großem Erfolg. In Abhängigkeit 
von der Leistungsfähigkeit des Geräts und dem Poren- und Was-
sergehalt des Gesteins konnte hierbei die Lage eines in den Hohl-
raum eingebrachten Senders von übertage bis auf etwa 50 - 60 m 
Entfernung geortet werden.

Abstract
The determination of the position of known cave rooms in relation 
to the earth surface is not possible without precise measurement of 
the cave system and the ground surface, especially in planning for 
a new entrance or the localization of possible breakthroughs to the 
ground surface. To simplify matters, the author successfully tested 
the use of avalanche transceivers with great success. Depending on 
the performance of the device and the pore and water content of 
the soil, it was possible to locate the position of a transmitter ins-
talled in the cave at a distance of up to 50 - 60 m from the surface.

Arbeitsprinzip der LVS-Geräte
Lawinenverschütteten-Suchgeräte (LVS-Geräte, im Bergsteigerjar-
gon auch „Pieps“ genannt) dienen dazu, eine durch Lawinenab-
gang unter Schneemassen verschüttete Person durch Kameraden-
rettung rasch zu lokalisieren und zu bergen. Voraussetzung ist, 
dass alle Mitglieder einer Schneeschuh- oder Skitourengruppe mit 
LVS-Geräten ausgestattet sind und diese Geräte im Sendemodus 
betrieben werden. Die Geräte werden in einem Holster unter der 
Kleidung getragen, so dass sie im Falle eines Lawinenabgangs nicht 
vom Körper abgerissen werden können (Abb. 1). Im Falle einer 
Personenverschüttung können nicht verschüttete Personen der 
Gruppe ihre Geräte auf den Suchmodus umschalten und nunmehr 
das Sendesignal des unter den Schneemassen verschütteten Geräts 
bis auf wenige Dezimeter genau lokalisieren.
LVS-Geräte sind seit über 30 Jahren auf dem Markt. Die aktuel-
le Gerätegeneration arbeitet mit drei Antennen, so dass die Lage 
des Senders (Verschütteten) im Raum einen geringeren Einfluss 
auf das Messsignal hat. Bei der heute normierten Sendefrequenz 
von 457 kHz beträgt die maximale Reichweite je nach Gerätetyp 
etwa 50 - 100 m (Damisch 2000: 168). Der Sender baut dabei ein 
hantelförmiges elektromagnetisches Feld auf. Mit dem Empfangs-
gerät kann entlang dieser Feldlinien zum Sender zurückgelaufen 
werden. Wichtig zu beachten ist hierbei, dass der Weg zum Sender 
nicht auf gerader Strecke verläuft, sondern bogenförmig entlang 
der Feldlinien (Abb. 2). Dies kann auch bedeuten, dass wir uns bei 
ungünstiger Position zum Sender zunächst von diesem fortbewe-
gen, um dann mit der Feldlinie langsam in Richtung des Senders 

umzuschwenken. Störsender wie Handys sollten dabei mindestens 
50 cm vom LVS-Gerät entfernt sein oder ganz abgeschaltet werden 
(Hellberg & Steinmüller 2016). Moderne Auswertelogik in den 
Geräten erlaubt zudem die Angabe über die Entfernung zwischen 
Sender und Empfänger. 

Abb. 1: 	 Verwendete LVS-Geräte der neuesten Generation (3-Anten-
nen-Technik) der Firma Pieps GmbH

Abb. 2: Schematische Darstellung der Feldlinien um ein LVS-Gerät –  
die Pfeile markieren den Wegeverlauf der suchenden Person zum Ver-
schütteten bzw. zu dem untertage positionierten Sender
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Die Reichweite der Geräte wird insbesondere durch den Wassergehalt 
des Untergrunds beeinflusst. In kompaktem Eis (z.B. Verschüttung 
in Gletscherspalten) ist die Reichweite des Senders deutlich herabge-
setzt und beträgt bei seitlicher Annäherung oft nur 5 - 10 m. Beim 
Einsatz im Bereich der Höhlenforschung haben wir es hingegen häu-
fig mit vergleichsweise lockerem Boden und Blockwerk zu tun, des-
sen Porenvolumen deutlich höher als der von Schnee ist. Hierdurch 
ist die Reichweite des Senders weniger stark beeinträchtigt.
Der Umgang mit dieser Technik, insbesondere die Suche, sollte 
zuvor durch Vergraben eines Geräts im Schnee oder Erdreich vor 
der Verwendung, unabhängig von einem winterlichen Einsatz im 
Gebirge oder einem (zweckentfremdeten) Einsatz in einer Höhle, 
ausgiebig trainiert werden. Hierbei reicht es aus, ein in den Sende-
modus geschaltetes Gerät etwa 20 - 50 cm tief zu vergraben und 
anschließend die Suche mit einem zweiten Gerät vorzunehmen. Im 
Internet finden sich zahlreiche Artikel zum Einsatz von LVS-Gerä-
ten im alpinen Gelände (z.B. Alpin 2013). Auf die verschiedenen 
Suchtaktiken, Suchbreitenstreifen etc. wird an dieser Stelle daher 
nicht weiter eingegangen.

Einsatz untertage
Bei Befahrungen eines unterirdischen Systems im Harz wurde im 
Bereich einer Verbruchglocke bemerkt, dass bereits Wurzeln sicht-
bar wurden. Zur Klärung der Lage eines möglicherweise eintre-
tenden Tagesdurchbruchs wäre eine aufwändige Vermessung des 
Systems erforderlich gewesen. Der einzige Zugang lag zudem meh-
rere 100 m entfernt, war wasserführend und verwinkelt. Entspre-
chende Messfehler waren daher vorprogrammiert. Versuchsweise 
wurde daher ein LVS-Gerät auf den Verbruchkegel gelegt und es 
wurde versucht, dieses Gerät von übertage zu orten. Zum Schutz 
gegen Verschmutzung wurde das untertage deponierte LVS-Gerät 
in einen PE-Beutel verpackt. Die Ortung des Geräts von übertage 
gelang innerhalb weniger Minuten. Durch anschließende Gra-
bungsarbeiten konnte schließlich eine Rufverbindung hergestellt 
werden, so dass die Richtigkeit der vorgenommenen Ortung hier-
durch bestätigt werden konnte.

Bei einem zweiten Einsatz sollte ein untertage gefundener seitlicher 
Abzweig vom Hauptgang geortet werden. Hier bestand die Hoff-
nung, dass dieser bergwärts in ein größeres System führen würde. 
Die Lockergesteinsüberdeckung (Blockwerk in sandig-schluffiger 
Matrix) betrug nach Kartenauswertung und Nivellement um 12 m.  
Der Sender wurde horizontal unter Tage positioniert und konn-
te von übertage wiederum rasch mittels des zweiten LVS-Geräts 
geortet werden. Die vom LVS-Gerät angegebene Tiefenlage be-
trug 12,5 m. Ergänzend wurde ferner versucht, den Sender vom 
Hangfuß aus, also horizontal durch den Berg zu orten. Im Bereich 
des zu erwartenden Höhenniveaus wurde der Sender geortet, das 
Empfangssignal war aber nur noch sehr schwach wahrnehmbar. 
Die Digitalanzeige des Empfangsgeräts wies eine Entfernung zum 
Sender um 65 m auf. Ab etwa 70 m Entfernung konnte allerdings 
kein Signal mehr aufgenommen werden. Die anschließende nach-
folgende graphische Auswertung der Messwerte zwischen vertika-
ler und horizontaler Ortung ergab eine gute Übereinstimmung. 
Eine zwischenzeitlich vorgenommene markscheiderische Vermes-
sung bestätigte die mittels LVS-Geräten erfolgte Lageortung. Die 
vertikale Lageabweichung betrug hierbei weniger als 1 m.
Der Einsatz von LVS-Geräten im Bereich der Speläologie ist nach 
den bisherigen Erfahrungen des Autors auf Lageortungen bis zu 
einer Entfernung um 50 m begrenzt. Aufgrund der Einfachheit 
in der Anwendung können hierdurch aber umfangreiche Vermes-
sungsarbeiten oder planlose Grabungen vermieden werden. 
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Workshop „Bauen im Karst“ 2019
Vom 15. bis 17. November 2019 wurde der nunmehr 9. Workshop „Bauen 
im Karst“ in Hornstein-Egling südlich München ausgerichtet. Das Thema 
lautete „Injektionsarbeiten im verkarsteten Baugrund“. 18 Teilnehmer aus 
der Schweiz, Österreich und Deutschland gestalteten über die drei Work-
shop-Tage aktiv einen spannenden und instruktiven Erfahrungsaustausch 
über ein einerseits sehr spezielles und doch für viele Baumaßnahmen im 
Karst essenzielles Thema.

Am Freitagvormittag wurde nach der Begrüßung und der Bekanntgabe der 
Spielregeln des Seminars in zwei Einführungsvorträgen eine theoretische 
Basis für den nachmittäglichen Praxisteil gelegt:
• Charakteristika und Beurteilung verkarsteten Baugrunds hinsichtlich In-
jektionsarbeiten: Marco Filipponi
• Planung und Beurteilung von Injektionsarbeiten im verkarsteten Bau-
grund: Helmut Wannenmacher
• Überblick über Injektionsmittel: Norbu Liebetrau 
• Interaktive Versuche mit Injektionsmitteln: Rascor AG

Der Samstagvormittag war Best-Practice-Präsentationen über Injektions-
projekte vorbehalten:
• Erfahrungen mit dem Gefrierverfahren durch einen verkarsteten Gebirgs-
bereich: Peter Guntli
• Modellierung der Langzeit- und Kurzzeitentwicklung eines Karstaquifers 
nach Baumaßnahmen am Beispiel des Bleßbergtunnels: Georg Kaufmann
• Auswirkungen eines Tunnelvortriebs im Gipskeuper, Faltenjura: Ulrich 
Jörin

• Aspekte des Höhlen- und Karstschutzes: Christian Lüthi
Zum Abschluss wurden Vorträge in einem offenen Vortragsblock zu fol-
genden Themen gehalten:
• Innovative 3D-Dokumentation großer unterirdischer Hohlraumsysteme: 
Sven Bauer
• ISO-Normung «Karst»: Konsequenzen für den praktizierenden Inge-
nieurgeologen: Bärbel Vogel und Sven Bauer
• Stand und Ausblick des Projekts «Karstdefinitionen für Ingenieurgeolo-
gen»: Marco Filipponi

Am Sonntagvormittag besuchte eine kleine Gruppe unter Führung von 
Andreas Wolf ein historisches untertägiges Mühlsteinbergwerk. Unmit-
telbar auf der hangenden Bergfeste des Grubengebäudes wurde eine im-
posante Talbrücke gegründet. Der Exkursionsleiter war als Vermesser des 
Bergwerks tätig und konnte gemeinsam mit einem anwesenden Bauleiter 
des Brückenprojekts ein hochinteressantes ingenieurgeologisches Schman-
kerl präsentieren.
Der 10. Workshop des Arbeitskreises wird zum Thema „Erkundung und 
Detektion von Karsthohlräumen“ vom 20. bis 22. November 2020 statt-
finden. Programm und Veranstaltungsort können der Website www.bauen-
im-karst.info entnommen werden.
Bis zum Workshop soll das Projekt „Karstnomenklatur für Ingenieurgeo-
logen“ abgeschlossen und in Form einer gedruckten Publikation vorgelegt 
werden.  
Sven Bauer
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Die Sedimente der Blätterteighöhle am Aachtopf, 
Baden-Württemberg (Kat.-Nr. 8119/029)

von

Rafael Grimm

Kurzfassung
Die Blätterteighöhle ist eine labyrinthische Höhle, die teilweise bis 
zur Decke mit Sedimenten gefüllt ist. Sie befindet sich südlich des 
Aachtopfs, der größten deutschen Karstquelle. Im Rahmen einer 
Bachelor- und einer Masterarbeit wurden die Sedimente der Blät-
terteighöhle dokumentiert und untersucht. Es wurden Schwer-
mineralanteile bestimmt und Altersbestimmungen mittels 14C, 
Uran/Thorium und OSL durchgeführt. Das Ergebnis der 14C-
Datierung zeigt, dass in der Höhle bis in geologisch jüngste Zeiten 
(weniger als 4.500 ya) Sedimente transportiert wurden, obwohl die 
Höhle plombiert und inaktiv ist. Die letzte Sonnenlichtexposition 
von Feldspatmineralen fand vor 140.000 - 500.000 ya statt. Die 
Ergebnisse der OSL-Untersuchungen ergaben Zeitmuster, die sich 
einzelnen Gangabschnitten bzw. Schichten zuordnen lassen.

Abstract
The Blätterteighöhle is a labyrinthine cave partially filled to the 
ceiling with sediments. It is located south of the largest German 
karst spring, the Aachtopf. Within the framework of a Bachelor’s 
and a Master’s thesis, the sediments in the leaves were documented 
and examined. Heavy mineral content was determined and age 
determinations were carried out using 14C, uranium/thorium 
and OSL. The result of the 14C dating shows that sediments were 
transported into the cave until geologically recent times (4,500 ya), 
although the cave is sealed and inactive. The last solar exposure 
of feldspar minerals occurred before 140,000 - 500,000 ya. The 
results of the OSL investigation revealed time patterns that can be 
assigned to individual sections or layers.

Résumé
La grotte Blätterteighöhle une grotte labyrinthique partiellement 
remplie de sédiments jusqu’au plafond. Il est situé au sud de la 
source de la plus grande source karstique allemande, l’Aachtopf. 
Dans le cadre d’une thèse de bachelor et de master, les sédiments 
dans les feuilles ont été documentés et examinés. La teneur en 
minéraux lourds a été déterminée et la détermination de l’âge ef-
fectuée à l›aide de 14C, d’uranium/thorium et d’OSL. Le résultat 
montre que les sédiments ont été transportés jusqu›à une époque 
géologique récente (4 500 ya) dans la grotte. Il convient de noter 
que la partie de la grotte se situe à 1,6 m au-dessus du fond de la val-
lée actuelle. La dernière exposition solaire de minéraux de feldspath 
a eu lieu avant 140 000 - 500 000 ya. Les résultats de l’enquête de 
l’OSL ont révélé des schémas temporels pouvant être attribués à des 
sections individuelles de la démarche ou des couches.

1 Vorbemerkung
Die Blätterteighöhle wurde bei Grabarbeiten für einen Metallpfos-
ten neben dem Besucherparkplatz für den Aachtopf entdeckt. Bis-
her hatte es keine Anzeichen gegeben, dass ein offener natürlicher 
Zugang zu den größtenteils zusedimentierten Gängen existiert 
hätte. Der Verein „Freunde der Aachhöhle e.V.“ (FdA) hat unter 
der Federführung von Bernd Hugger einen etwa 130 m langen 

Gang ausgegraben. Dabei wurden auch immer wieder offene Hö-
henteile angeschnitten.
Durch die Vermittlung von Dr. Matthias Geyer wurde der Kon-
takt zwischen dem Verein FdA und Prof. Dr. Frank Preusser, Al-
bert-Ludwigs-Universität Freiburg, hergestellt. Der Student Dario 
Asam hat die Sedimente in der Höhle im Rahmen einer Master-
arbeit untersucht. Die Kosten für Chemikalien und externe La-
bore wurden durch die Albert-Ludwigs-Universität Freiburg und 
mit Mitteln des Landesverbands für Höhlen- und Karstforschung 
Baden-Württemberg e. V. finanziert. Alle nachfolgend präsen-
tierten Datierungen und Ergebnisse von Schwermineralanalysen 
stammen aus der Masterarbeit von Asam (2016).

2 Geografische und geologische Lage
Die Blätterteighöhle (Kat.-Nr. 8119/029) liegt etwa 50 m südöst-
lich der Aachquelle (Kat.-Nr. 8119/001), Abb. 1. Die Umgebung 
ist geprägt von den Jurakalken der Schwäbischen Alb, die teilweise 
von würmeiszeitlichen Endmoränen der Stände 4 und 5 (Schrei-
ner 1970, Schreiner 1978) überlagert wurden (Abb. 2). 
Die Höhle ist im Weißen Jura angelegt. Die am höchsten gelegene 
Höhlendecke befindet sich auf 485,94 m NHN und der tiefste Bo-
den auf 474,55 m NHN etwa 2 m unter dem Karstwasserspiegel. 
Nach länger anhaltendem Hochwasser kann der Wasserspiegel bis 
ca. 477,30 m NHN steigen und überflutet dann den Eingangsbe-
reich bis an die Decke. Das Umgebungsgestein der tiefer liegenden 
Hohlräume liegt im Massenkalk des Oberjura (joMKo) oder in 
den liegenden Bankkalken (joLB), an einigen Stellen werden die 
Zementmergel (joME) erreicht (Geyer & Gwinner 1985: 149).

3 Schwermineralanteile in Sanden
Als Schwerminerale werden Minerale bezeichnet, die eine höhere 
Dichte als 2,9 g/cm³ haben. Der Anteil verschiedener Schwermi-
nerale in Sanden kann unter Umständen einen Hinweis auf Her-
kunft oder Transportwege der Sedimente geben. 

In der Höhle wurden zwei Sandproben entnommen:
HM1: Grauer Feinsand bis Mittelsand aus dem Sandkasten
HM2: Brauner Mittelsand mit eingelagerten Calcitkristallen
	 (4 - 6 cm) vom Stehaufmännchen 

Zum Vergleich wurden außerhalb der Blätterteighöhle zwei weite-
re Proben untersucht:
HM3: Brauner lehmiger Sand aus der Donauhöhle (Abb. 3), 
	 beim letzten Hochwasser angeschwemmt
HM4: Makroskopisch ähnlicher Sand wie aus der 
	 Blätterteighöhle aus einer Böschung neben dem 
	 Gewächshaus Wagner ca. 1 km südwestlich der Höhle, 	
	 Koordinaten: UTM WGS84 E490577 N5298135.

Die Lage der Proben ist in den Abb. 1, 3 und 13 verzeichnet. Die 
Präparation der Analyse wurde nach Boenigk (1983) ausgeführt. 
Zunächst wurden Korngrößen bis 0,4 mm aus der getrockneten 



13Mitt. Verb. dt. Höhlen- u. Karstforscher 66 (1+2)

Abb. 1: Geologische Übersichtskarte, Quelle: http://maps.lgrb-bw.de; Höhlenpläne: Freunde der Aachhöhle und Schweizerische Gesellschaft für 
Höhlenforschung (SGH)

Abb. 2: Höhlenplan

Probe entfernt, danach die Proben in 38%iger Salzsäure für 20 
Minuten gekocht. Dabei werden Karbonate, Mangan und eisen-
haltige Inkrustationen entfernt. Anschließend wurden die Proben 
mit destilliertem Wasser gespült – dadurch wurden die Säure und 
Anteile mit einem Durchmesser von weniger als 0,063 mm ent-

fernt. In Natriumpolywolframat mit einer Dichte von 2,84 g/cm³ 
wurden die Körner mit einer höheren Dichte mittels Separations-
trichter separiert. Unter einem Polarisationsmikroskop wurden 
etwa 150 Körner pro Probe bestimmt. Die undurchsichtigen Kör-
ner wurden ebenfalls gezählt (Abb. 5 und 6).
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Abb. 4: Prof. Dr. Frank Preusser und Dario Asam in der Blätterteig-
höhle; Foto Rafael Grimm

Abb. 5: Grafische Darstellung der Schwermineralanteile nach Asam (2016)

Abb. 3: Geologischer Schnitt nach Schreiner (1978:47), ergänzt um die neu entdeckten Höhlen

Abb. 6: Sandkörner aus der Glanzpassage; Foto Rafael Grimm

4 Datierung organischer Bestandteile
In den Ablagerungen zwischen Glanzpassage und Stehaufmänn-
chen (Abb. 2) wurden von Rudi Martin kohlenstoffhaltige Teile 
(vermutlich eingeschwemmtes Holz) gefunden. Ursprünglich war 
dieser Gangabschnitt bis zur Decke verfüllt.
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Grundlage für die Radiokohlenstoffdatierung ist das Verhältnis von 
stabilen 12C- und instabilen 14C-Isotopen. Das Isotop 14C zerfällt 
mit einer Halbwertszeit von 5730 a ± 30 a. Der Anteil von 12C am 
Gesamtkohlenstoffgehalt der Luft beträgt heute 98,89 %. Pflanzen 
benötigen für den Zellaufbau Kohlenstoff aus der Luft. Zum Zeit-
punkt der Zellentstehung entspricht das Verhältnis zwischen stabi-
len und instabilen Isotopen dem der Umgebung. Nach dem Abster-
ben der Zelle wird kein Kohlenstoff mehr eingelagert. Durch den 
Zerfall von 14C ändert sich das Verhältnis zu 12C in Abhängigkeit der 
Zeit. Aus dem ermittelten Verhältnis der Probe kann also die Zeit-
differenz bis zum Absterben der Zelle in Jahren vor der Gegenwart 
(ya) berechnet werden. Zeitliche Schwankungen der 14C- und 12C-
Konzentrationen sind hinreichend bekannt und werden mit einer 
Kalibrierkurve berücksichtigt (Asam 2016). Für die Interpretation 
der Datierung bedeutet das, dass die aus dem Sediment entnomme-
nen organischen Bestandteile nicht vor dem ermittelten Zeitraum 
eingeschwemmt worden sein können.
An der Universität Bern wurden drei Proben von Dr. Sönke Szidat 
analysiert (Szidat et al. 2014). Die Proben DA12 und DA15 wur-
den in einem Umkreis von etwa einem Meter aus braunem Mittel-
sand entnommen, der von braunem Schluff überlagert war. In der 
Probe DA12 wurden zwei verschiedene Stücke organischen Mate-
rials gefunden. Nach Auskunft von Szidat sind die Ergebnisse der 

Abb. 7: Fundsituation der Probe für die 14C-Datierung; Foto Rudi 
Martin

Abb. 8: Klimatische Einordnung der Probe DA15; Quelle: https://lv-twk.oekosys.tu-berlin.de/project/lv-twk/002-holozaene-optima-und-
pessima.htm

beiden Proben aus DA12 leicht beeinträchtigt, was aus der höheren 
Schwankungsbreite ersichtlich wird (Asam 2016). Die Ergebnisse 
sind in Tab. 1 dargestellt.

Tab. 1: Kohlenstoffaltersdaten, Daten nach Szidat et al. (2014) und 
Asam (2016)

Probe Alter Fehler

DA12-1 29.935 ya ± 789 ya

DA12-2 22.013 ya ± 367 ya

DA 15 4.475 ya ± 50 ya

Bemerkenswert ist, dass der Zeitpunkt des Einschwemmens des 
jüngsten Probenmaterials an einem Temperaturpeak des Holozäns 
liegt (Abb. 8).

5 Altersdatierung mittels Uran/Thorium
Die Uran-Thorium-Zerfallsreihe kann ebenfalls zur Altersdatie-
rung genutzt werden. Die Anwendung ist besonders geeignet für 
die Altersbestimmung von Seesedimenten und Sintern (Richter 
et al. 2009). 234U zerfällt mit einer Halbwertszeit von 245.000 Jah-
ren zu 230Th, das wiederum mit einer Halbwertszeit von 75.400 
Jahren zu 266Ra zerfällt. Thorium wird im Wasser fast vollständig 
an Schwebstoffe in Form von Tonmineralen gebunden. Uran ver-
bindet sich dagegen leicht mit Karbonaten, so dass bei der Mine-
ralentstehung z.B. von Calcitkristallen kaum Thorium eingelagert 
wird und die Altersdifferenz aus der Umwandlung von 234U zu 
230Th bestimmt werden kann. Die Methode ist für Datierungen 
bis 500.000 Jahre geeignet. Es muss jedoch ein Mindestgehalt an 
Uran von 0,1 µg/g vorhanden sein.
Für die Probe DA16 wurden Calcitkristalle aus dem Bereich beim 
„ Stehaufmännchen“, also praktisch an der gleichen Stelle wie die 
14C-Proben, entnommen. Sie wurden am Max-Planck-Institut für 
Chemie in Mainz analysiert. Es wurden drei Bestimmungsver-
suche durchgeführt. Nach Auskunft von Prof. Dr. Denis Scholz 
enthielten die ersten zwei Proben nur geringe Uranmengen, so dass 
keine verlässliche Altersbestimmung möglich war. Die dritte Pro-
be hatte einen höheren Anteil, das Verhältnis ist jedoch nahe am 
Gleichgewicht, so dass ein Alter von über 500.000 Jahren möglich 
ist. Die Ergebnisse sind in Tab. 2 dargestellt.
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Probe 238U (µg/g) ± 232Th (ng/g) ± (234U/ 238U) ± (230Th/238U) ±

DA16-1 0,02773 0,00018 1,728 0,026 1,0049 0,0028 1,031 0,017

DA16-2 0,003394 0,000022 2,713 0,039 1,072 0,025 1,43 0,14

DA16-3 0,004183 0,000027 14,05 0,18 3,2 8,5 7,6 25,1

Tab. 2: Ergebnis der U/Th-Analysen, leider ohne verwertbare Altersbestimmung, nach Asam (2016)

und während des Transports in Höhlen wird der Speicher durch 
natürliche Strahlung wieder aufgeladen (Abb. 10: C). Durch Mes-
sung der gespeicherten Energiemenge wird der Zeitraum bis zur 
letzten Sonnenlichtexposition berechnet (Abb. 10: D).

Aus Erfahrung wurde bei der Altersberechung ein für das Untersu-
chungsgebiet üblicher Wert für die Dosisleistung Gy von 1,5 J/(kg 
a) verwendet. Bei der Interpretation der Ergebnisse ist zu beachten 
bzw. zu hinterfragen: 

- Waren die Proben bei der letzten Sonnenlichtexposition lange 
genug an der Oberfläche, um das Signal auf 0 zu setzen? Wenn 
nicht, kann es zur Überschätzung des Alters kommen.
- In karbonatreichen Sedimenten können durch die Aufnahme 
oder den Verlust von Uran Ungleichgewichte in den Zerfallsketten 
entstehen (Preusser 2017).
- Schwankungen im Wassergehalt können einen bedeutenden Ef-
fekt haben (Preusser 2017).

Bei der Interpretation der Ergebnisse ist zu beachten, dass die Um-
gebung während der Würmeiszeit vergletschert war. Es besteht 
die Möglichkeit, dass unter einer ausreichend dicken Eisschicht 
Sedimente transportiert wurden. Außerdem gibt es Hinweise auf 
hypogene Speläogenese (Strasser 2011:23). Das bedingt die Mög-
lichkeit, dass Sedimente durch Höhlen, die unter dem Talboden 
hindurch führen, von unten in die Blätterteighöhle transportiert 
worden sein könnten. Beim Transport durch vertikale Gangstre-
cken können Sedimente vermischt oder fraktioniert werden.

Aus diesem Grund sollten die in Tab. 3 abgebildeten Werte nur 
als grober Anhaltspunkt verstanden werden (Asam 2016). Pro Pro-
be wurden drei Messungen durchgeführt. Die gemessenen Ener-
giemengen wurden mittels eines Polynoms 1. Grades aus Erfah-
rungswerten in Zeitwerte umgerechnet (Abb. 11, Abb. 12, Tab. 
3). In Abb. 11 wurden die Ergebnisse nach dem Mittelwert sortiert 
und mit der Schwankungsbreite dargestellt. Es zeigt sich, dass die 
Schwankungen in einigen Bereichen niedrig, bei DA8 aber z.B. 
sehr hoch sind. Es lässt sich ein Zusammenhang zwischen Gang-
abschnitten und Zeitbereichen herstellen:

Abb. 9: Vereinfachtes Energiebändermodell nach Preusser (2017)

6 Letzte Sonnenlichtexposition mittels optisch stimulierter 
Lumineszenz
Die optisch stimulierte Lumineszenz (OSL) ist eine Methode zur 
Ermittlung des Zeitpunkts der letzten Sonnenlichtexposition von 
Mineralkörnern aus Quarz und Feldspat.

Abb. 10: Prinzip der OSL-Datierung nach Preusser (2017)

Trifft ionisierende Strahlung auf Atome, werden Elektronen in ei-
nen angeregten Zustand versetzt. Dadurch bewegen sie sich vom 
Valenzband in das Leitungsband (Abb. 9: A). Normalerweise wird 
die aufgenommene Energie direkt nach dem Ereignis durch flu-
oreszierendes Licht wieder abgegeben und die Elektronen fallen 
in den Grundzustand zurück. In Quarz wird ein Teil der Elek-
tronen jedoch an Ladungsdefekten im Kristallgitter eingefangen 
(Abb. 9: B). Die Elektronen bleiben in diesen „Energiefallen“, so-
lange ihnen keine weitere Energie in Form von Wärme (mehrere 
100 °C) oder Licht zugeführt wird. Geschieht dies (Abb. 9: C), 
fallen die Elektronen in das Valenzband zurück und emittieren die 
gespeicherte Energie in Form von Licht (Abb. 9: D). Zur Bestim-
mung der Zeitdifferenz bis zur letzten Tageslichtexposition (Abb. 
10) müssen zwei Parameter ermittelt werden (Preusser 2017):

- Die akkumulierte Energiemenge Gy (J/kg), die in der Probe seit 
der letzten Nullstellung gespeichert wurde

- Die Dosisleistung der ionisierenden Strahlung, Gy/a (J/(kg a)) 
der die Probe in dieser Zeit ausgesetzt war. 

Die Zeitdifferenz a (a) berechnet sich nach der Gleichung (1):

In Abb. 10 ist der Verlauf des Vorgangs schematisch dargestellt. 
Durch natürliche Strahlung wird eine zunehmende Menge Ener-
gie gespeichert (Abb.  10: A). Durch Sonnenexposition wird der 
Speicher komplett entleert (Abb. 10: B). Nach der Sedimentation 
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Berndgang 			   140 – 200 kya
Schatzkammer und Sandkasten**	 180 – 340 kya
Stehaufmännchen			   280 – 380 kya
Nordgang Stehaufmännchen***	 360 – 400 kya

** ohne Ausreißer DA23
*** ohne Berücksichtigung der extremen „Ausreißer“ bei DA8

Noch deutlichere Zeitmuster sind zu erkennen, wenn die Ergeb-
nisse einzelner Gangabschnitte mit dem Verlauf von Klimadaten 
und der vorgefundenen Schichtung in Verbindung gebracht wer-
den (Abb. 12, 13). Die Proben aus den Gangabschnitten wurden 
aus verschiedenen Schichten entnommen (Abb. 14). Entsprechen-
de Hinweise sind in Tab. 3 enthalten. Im Gangabschnitt „Schatz-
kammer“ wurden für verschiedene Schichten entsprechende Far-
ben gewählt. Nun ergibt sich ein zeitliches Muster vom Berndgang 
über den Sandkasten zu den oberen und unteren Schichten der 
Schatzkammer. Interessant ist auch das Ergebnis der Vergleichs-
probe von der Baugrube beim Gewächshaus Wagner. Die Ergeb-
nisse deuten dort auf eine letzte Sonnenlichtexposition während 

Abb. 11: Ergebnisse der OSL-Datierung sortiert nach Mittelwert und mit Darstellung der Schwan-
kungsbreite (kya vor heute x 1.000) nach Asam (2016)

Abb. 12: Beziehung Klimakurve und OSL, Quelle der Klimakurve: https://it.wikipedia.org/
wiki/File:Ice_Age_Temperature_de.png, Datierungen: Asam (2016)

des Riss-Würm-Interglazials bzw. am Ende der Risseiszeit. Dies 
deckt sich mit den geologischen Karten und Gutachten, die von 
würmeiszeitlichen Ablagerungen ausgehen.

7 Interpretation
Aus den Ergebnissen der 14C-Datierungen wird geschlossen, dass 
Höhlenteile, die ca. 1,6 m über dem jetzigen Talboden liegen, zu-
letzt vor 4.500 Jahren von größeren Wassermengen durchflossen 
wurden. Aus den abgelagerten Korngrößen lässt sich eine Min-
destfließgeschwindigkeit und aus dem Hohlraumquerschnitt ein 
Mindestabfluss abschätzen. Dieser muss sehr groß gewesen sein, 
da in den Sanden auch faustgroße, stark abgerundete Kalksteine 
gefunden wurden.
Das Ergebnis der 234U/230Th-Datierung schließt eine Entstehung 
der Gänge vor mehr als 500.000 Jahren nicht aus, da sich die Cal-
citkristalle erst nach der Hohlraumentstehung gebildet haben kön-
nen. Sie wurden später von Sedimenten überlagert, deren OSL-
Signal jünger ist.
Aus den OSL-Untersuchungen lassen sich Zeitbereiche der letzten 
Sonnenlichtexposition eingelagerter Feldspäte einzelnen Gangab-

schnitten und Schichtungen zuordnen. 
Diese liegen zwischen 140.000 ya bis zu 
500.000 ya bzw. an der Nachweisgrenze 
des Verfahrens.
Die Vergleichsprobe Gewächshaus 
(Abb. 1) liegt mit 130.000 bis 140.000 
ya direkt vor dem jüngsten gemessenen 
Zeitbereich in der Blätterteighöhle im 
Berndgang. Es ist zu betonen, dass diese 
Interpretation mit Vorsicht zu bewerten 
und eher als Tendenz zu sehen ist, da die 
Anzahl der Messungen für eine verlässli-
che Aussage zu gering ist.
Die Ergebnisse widersprechen nicht der 
Arbeitsthese, dass die Blätterteighöhle 
die südliche Fortsetzung eines voreis-
zeitlichen Höhlensystems ist, das sich 
bis zur Donauversickerung erstreckt. Im 
Aachtopf gibt es heute mehrere plombier-
te Höhlengänge, die nach Süden führen 
(Abb. 3). Neu ist die Erkenntnis, dass der 
Verschluss von Höhlengängen, die etwa 
1,6 m über dem Talniveau in der vadosen 
Zone liegen, erst in geologisch jüngster 
Zeit vor weniger als 4.500 Jahren erfolgt 
ist. Einiges spricht dafür, dass in der  
phreatischen und seichtphreatischen 
Zone noch unentdeckte aktive Gänge 
vorhanden sind (Grimm 2015, Krei-
selmaier & Grimm 2015). Die extre-
men Ausreißer der OSL-Datierung im 
Nordgang könnten damit in Verbindung 
stehen, da diese Proben im Bereich der 
seichtphreatischen Zone entnommen 
wurden. Dieser Bereich der Höhle wird 
bei größeren Hochwässern überflutet. 
Diese Entnahmestelle liegt direkt neben 
der vermuteten Verbindung zu den tiefer-
liegenden aktiven Höhlenteilen. 
Insgesamt zeigen die OSL-Datierungen 
das Bild einer Höhle, die über sehr lan-
ge Zeiträume in Abschnitten mit Sedi-
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Nr Ort Bemerkung  M1 (kya)  M2 (kya)  M3 (kya) 

DA18 Berndgang   194 161 163

DA19 Berndgang   187 157 195

DA20 Berndgang   146 172 144

DA26 Kesselgang obere Schicht 240 325 334

DA27 Kesselgang untere Schicht 485 497 434

DA8 Nordgang obere Schicht 581 213 401

DA9 Nordgang untere Schicht 363 385 391

DA24 Sandkasten ganz oben 195 176 182

DA21 Schatzkammer oberste Schicht 339 221 325

DA22 Schatzkammer Eing. Berndgang 237 209 198

DA23 Schatzkammer unterste Schicht 390 496 494

DA25 Schatzkammer mittlere Schicht 332 358 369

DA13 Stehaufmännchen untere Schicht 385 285 343

DA14 Stehaufmännchen obere Schicht 367 399 384

DA17 Stehaufmännchen mittl. Schicht 308 334 281

DA GWHS     128 136 137

Tab. 3: Untersuchungsergebnisse OSL nach Asam (2016)

Abb. 13: Lage der entnommenen Proben nach Asam (2016), ergänzt mit Farbmarkierungen in Verbindung mit Abb. 12
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menten aufgefüllt wurde. Es ist davon auszugehen, dass die letzte 
Sonnenlichtexposition nicht gleichzusetzen ist mit dem Zeitpunkt 
des letzten Sedimenttransports. Die Zeitmuster der OSL-Datierun-
gen korrespondieren aber gut mit den zu vermutenden Abläufen.
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Revision der Fledermausfauna (Chiroptera) aus dem Karst der 
Fundstelle Sudmerberg-2 in Goslar (Niedersachsen)

von

Hildegard Rupp

Zusammenfassung
Eine Spaltenfüllung des Sudmerbergs in Goslar (Niedersachsen) 
liefert die bisher ältesten Funde fossiler Fledermäuse (Chiroptera) 
des Harzes. Die Fundstelle wird in den Cromer-Komplex eingestuft 
und besitzt ein Alter von ca. 500.000 Jahren. Die Erstbearbeitung 
der in der Fauna enthaltenen Fledermausreste erfolgte durch Ra-
beder (1972). Diese werden unter Berücksichtigung neuerer Er-
kenntnisse zur kryptischen Diversität bei Fledermäusen revidiert. 
Dazu werden erhaltene Bruchstücke von Mandibeln und Humeri 
vergleichend-morphologisch untersucht. Das bisherige Artenspek-
trum kann um die Arten Myotis daubentonii und M. dasycneme 
erweitert werden. Die taxonomische Einordnung der von Rabeder 
(1972) mit Myotis exilis Heller 1936 bestimmten Reste kann nicht 
bestätigt werden, da die betreffenden Unterkieferfragmente keine 
diagnostischen Merkmale zur Unterscheidung von den rezenten 
kryptischen Arten M. mystacinus, M. brandtii oder M. alcathoe auf-
weisen. Die Artenzusammensetzung der Fauna erlaubt paläoökolo-
gische Rückschlüsse. Die Fledermausassoziation repräsentiert eine 
Laubwaldfauna. Das Auftreten der wärmeliebenden Art Myotis 
emarginatus deutet auf ein im Vergleich zu heute tendenziell etwas 
wärmeres Klima während der Ablagerungsperiode hin.

Abstract
A fissure filling from a quarry of the Sudmerberg in Goslar (Harz 
Mountains, Lower Saxony) provides a pleistocene fauna, that is at-
tributed to the Cromerian Complex with an age of about 500,000 
years. The bat remains, that were first described by Rabeder (1972), 
are reexamined in the light of more recent knowledge of cryptic 
diversity in bats. The morphological features of mandibular frag-
ments and humeri are used for comparative studies. Despite the bad 
condition of preservation of the material, the revision permits an 
extension of the spectrum by the species Myotis daubentonii and M. 
dasycneme. The faunal spectrum given by Rabeder (1972) compri-
ses the extinct species Myotis exilis Heller 1936. It is, however, not 
possible to distinguish these remains from the recent cryptic species 
M. mystacinus, M. brandtii or M. alcathoe. Thus the respective lo-
wer jaw fragments cannot be determined. Further, the composition 
of the bat fauna allows conclusions regarding the palaeoecological 
conditions of the deposition period. The fauna indicates a deci-
duous forest as habitat. The presence of Myotis emarginatus suggests 
that the climate in the Harz Mountains tended to be slightly war-
mer than it is today.

Einleitung
Der Sudmerberg liegt am nordöstlichen Rand des Stadtgebiets von 
Goslar. Er wird durch Sedimentgesteine der Oberkreide aufgebaut 
und besitzt eine Höhe von 355 m NHN (Abb. 1). Eine Wechsel-
folge harter Kalksandsteinbänke und weicherer, mergeliger Gestei-
ne stellt das Typus-Profil der Sudmerberg-Formation dar. In rund 
um den Berg angeordneten Steinbrüchen wurde spätestens ab dem  
16. Jh. über 500 Jahre lang Kalksandstein als Baustein abgebaut 

Abb. 1: Blick über die Altstadt von Goslar auf die Ostflanke des 
Sudmerbergs (rechts im Bild); Foto Siegfried Wielert

(Abb. 2). Immer wieder wurden dabei auch sinter- und fossilfüh-
rende Klüfte und Spalten angefahren. 
Laub (2003) vermutet, dass sich die Beschreibung der „Harz-
burgischen Höhle“ von Behrens (1703) auf eine Klufthöhle im 
Sudmerberg beziehen könnte. Behrens beschrieb diese Höhle als 
Knochenhöhle, in der Knochen des „Einhorns“ gefunden worden 
seien. Seine Angaben lassen sich heute jedoch nicht mehr nach-
vollziehen, da Steinbruchbetriebe im Lauf der Zeit weite Bereiche 
des West- und Südhangs zerstörten. Historisch gesichert ist der 
Fund fossilführender Spaltenfüllungen in einem Steinbruch am 
Westhang in der Mitte des 19. Jh. Die Beschreibung der Fauna 
dieser Fundstelle umfasste erstmals auch einen Hinweis auf das 
Auftreten zweier Fledermausarten (Giebel 1851, Nehring 1880). 
Nach Koenigswald (1972) repräsentiert das Artenspektrum – 
den Angaben Nehrings zufolge – eine Tundrenfauna der Weich-
sel-Kaltzeit. Das Knochenmaterial der Fundstelle ging jedoch fast 
gänzlich verloren. Letzte Reste, die aber nicht die beschriebenen 

Abb. 2: Blick in den historischen Steinbruch am Südwesthang des 
Sudmerbergs; Foto Stefan Mohr
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Fledermausknochen enthalten, werden im Niedersächsischen 
Landesmuseum Hannover aufbewahrt. Die größten heute noch 
bekannten Höhlen des Sudmerbergs sind die Zwerghöhlen (Abb. 
3). Ausgrabungen erbrachten Reste von Feuerstätten, Scherben 
und Tierknochen, darunter allerdings bisher keine Funde von 
Fledermausknochen (Laub 2003).
1952 entdeckte der Kieler Geologe Prof. E. W. Guenther in einem 
kleinen Steinbruch am Osthang des Sudmerbergs eine weitere fos-
silführende Spaltenfüllung. Die Bearbeitung der Fauna erfolgte 
unter dem Namen Sudmerberg-2 unter der Leitung von W. von 
Koenigswald (1972). Koenigswald & Heinrich (2007) stellen 
sie wegen des gleichzeitigen Auftretens der Arten Arvicola canti-
ana, Talpa minor, Sorex savini und Pliomys episcopalis zu den älte-
ren Arvicola cantiana-Faunen und ordnen sie in ein Interglazial 
des Cromer-Komplexes ein. Dies entspricht einem Alter von rund 
500.000 Jahren (International Commission on Stratigraphy 
2019). Die Fauna wird in der Paläontologischen Sammlung der 
Universität Tübingen aufbewahrt.

wiesen wurde, scheint in der Fauna Sudmerberg-2 nur eine Art ver-
treten zu sein, bei der es sich wahrscheinlich um P. auritus handelt.

Myotis exilis ist eine kleine Art, deren Erstbeschreibung auf Heller 
(1936) zurückgeht. Das Typusmaterial stammt aus Spaltenfüllun-
gen der Kalksteinbrüche von Gundersheim bei Worms. Fejfar & 
Storch (1990) ordneten diese Fundstelle biostratigraphisch zum 
Teil ins untere Villafranchium (Zone MN 16a) und zum Teil ins 
ältere Villányium (Zone MN 17) ein. Die Faunenassoziation ent-
stand demzufolge am Übergang vom Pliozän zum Pleistozän (heu-
te Gelasium) und besitzt damit ein Alter von rund zwei Millionen 
Jahren (Koenigswald & Heinrich 2007, International Com-
mission on Stratigraphy 2019). Topal (1983) wies im Rahmen 
seiner Bearbeitung der Fledermausfauna von der pliozänen Fund-
stelle Osztramos in Ungarn auf die große Ähnlichkeit zwischen M. 
exilis und der rezenten Art M. mystacinus (Bartfledermaus) hin. Er 
schloss aber aus, dass es sich bei M. exilis um eine Vorläuferform 
der Bartfledermaus handeln könnte. Da inzwischen für das heutige 
Artenspektrum der Gattung Myotis anhand von Genanalysen meh-
rere kryptische Arten der Bartfledermaus im paläarktischen Raum 
beschrieben wurden, bedarf es weiterer Forschungen, um mögliche 
phylogenetische Zusammenhänge zu diskutieren. Es ist nach der-
zeitigem Kenntnisstand nicht auszuschließen, dass M. exilis nicht 
ausgestorben ist, sondern der Vorfahrengruppe einer heute noch 
lebenden Art angehört. Rabeder (1972) beschreibt aus der Fauna 
des Sudmerbergs nur zwei Unterkieferfragmente für M. exilis. Auf-
grund der chronologischen Stellung der Fundstelle ist ein Bezug zu 
einer rezenten kleinen Myotis-Art wahrscheinlich. So lässt sich für 
die relativ kleinen Bruchstücke weder dimensionell noch anhand 
der Morphologie der erhaltenen Zähne des Vordergebisses eine ta-
xonomische Einordnung bei der Bartfledermaus (M. mystacinus), 
der Brandtfledermaus (M. brandtii) oder der Nymphenfledermaus 
(M. alcathoe) ausschließen. Eine zweifelsfreie Bestimmung der Kie-
ferfragmente ist nicht möglich.

Im Material von M. cf. nattereri konnte eine Fehlbestimmung fest-
gestellt werden. Zwei Unterkieferbruchstücke erwiesen sich mit 
Zahnreihenlängen (gemessen vom vorderen Rand der Alveole des 
Eckzahns zum hinteren Rand der Alveolen des letzten Backen-
zahns) von 5,77 mm und 5,63 mm als zu klein für eine Einordnung 
bei der Fransenfledermaus, deren Unterkiefer Zahnreihenlängen 
über 6 mm aufweisen. Weder dimensionell noch morphologisch 
lassen sich Unterschiede zwischen diesen Kieferbruchstücken und 
Unterkiefern rezenter Wasserfledermäuse (Myotis daubentonii) fest-
stellen. In beiden Bruchstücken sind die Zähne des Vordergebisses 

Abb. 3: Die größere der beiden Zwerghöhlen, die Östliche Zwerg-
höhle am Sudmerberg; Foto Uwe Fricke

Die Erstbearbeitung des Chiropterenmaterials von Sudmerberg-2 
stammt von Rabeder (1972). Aufgrund des fragmentarischen Er-
haltungszustands wurden nur 41 der insgesamt 132 Ober- und 
Unterkieferbruchstücke taxonomisch eingeordnet. Die Artenliste 
umfasst Bechsteinfledermaus (Myotis bechsteinii), Wimperfleder-
maus (M. emarginatus), Fransenfledermaus (M. cf. nattereri), die 
fossil beschriebene Art M. exilis, Braunes Langohr (Plecotus au-
ritus), Mopsfledermaus (Barbastella barbastellus) und Nordfleder-
maus (Eptesicus cf. nilssonii).

Revision des Fledermausmaterials
Zu Beginn der 1970er Jahre war das Ausmaß kryptischer Diver-
sität bei Fledermäusen noch nicht bekannt. Erst die Anwendung 
moderner molekulargenetischer Analysemethoden ermöglicht die 
Aufklärung des rezenten Artenspektrums. Die Bestimmung von 
Knochenfragmenten aus Fossilfaunen nach äußeren Merkmalen 
vereinzelter Skelettelemente wird dadurch erheblich erschwert, zu-
mal das Auftreten fossil beschriebener bzw. ausgestorbener Arten 
nicht ausgeschlossen werden kann. Die von Rabeder (1972) gege-
benen Bestimmungen für die Gattung Myotis sind daher mit einem 
Vorbehalt zu versehen. Dennoch können anhand der Merkmale 
von Einzelstücken Anhaltspunkte für die taxonomische Einord-
nung gewonnen werden. Rabeder (1972) nahm für solche charak-
teristischen Funde eine dimensionelle Beiordnung von schlechter 
erhaltenen Fragmenten vor, was aus heutiger Sicht unzulässig ist, 
so dass der angegebene Materialumfang für die Myotis-Arten nicht 
aufrecht erhalten werden kann. Aus der Gattung Plecotus, für die 
ebenfalls anhand von Genanalysen kryptische Diversität nachge-

Abb. 4: Kieferfragment der Wasserfledermaus (M. daubentonii) von der 
Fundstelle Sudmerberg-2; Foto Hildegard Rupp
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erhalten, die die für die Wasserfledermaus typischen Proportionen 
zeigen (Abb. 4). Ein weiteres Fragment aus dem Material, das durch 
Rabeder (1972) der Wimperfledermaus zugeordnet worden war, 
ließe sich hier dimensionell ebenfalls einreihen, ist aber nicht sicher 
bestimmbar.

Die Wimperfledermaus (Myotis emarginatus) ist durch ein Unter-
kieferbruchstück, in dem der Eckzahn (C

inf.
) und der letzte Vor-

backenzahn (P
4
) erhalten sind, nachgewiesen. Die Morphologie 

dieser beiden Zähne lässt eine taxonomische Einordnung bei der 
etwa gleich großen Fransenfledermaus ausschließen. Ein weiteres 
Bruchstück mit den Zähnen P

1
 bis M

2
 kann diesem beigeordnet 

werden. Eine Abgrenzung zu fossil beschriebenen Arten, wie z.B. 
M. gundersheimensis Heller 1936, die im Bau von C

inf.
 und P

4
 der 

Wimperfledermaus gleicht, steht noch aus.

Das restliche von Rabeder (1972) bei der Wimper- und der Fran-
senfledermaus eingeordnete Material wurde rein dimensionell be-
stimmt und muss zusammengefasst werden. Das Vorkommen der 
Fransenfledermaus in der Fauna ist wahrscheinlich, was durch die 
Form des in einigen Kieferresten erhaltenen P

4
 belegt werden kann, 

es kann aber keine sichere Differenzierung von rezenten oder fossi-
len Arten ähnlicher Größe getroffen werden.

Im bisher unbearbeiteten Material der Fundstelle fanden sich nur 
fünf bestimmbare Humerusfragmente (Oberarmknochen), von 
denen eines der Teichfledermaus (Myotis dasycneme) zuzurechnen 
ist. Ferner lässt sich ein Unterkieferfragment mit den Zähnen P

3
 

bis M
3
, das von Rabeder (1972) ebenfalls nicht in die Bearbeitung 

einbezogen worden war, bei der Teichfledermaus einordnen. Di-
mensionell ähnelt die Teichfledermaus der Bechsteinfledermaus, 
die ebenfalls sicher nachgewiesen ist. Unterkiefer der beiden Arten 
können aber aufgrund der abweichenden Morphologie des P

4 und 
des bei der Teichfledermaus stärker verkürzten Vordergebisses auch 
dann unterschieden werden, wenn die Zähne selbst nicht erhalten 
sind.

Die restlichen vier Humerusfragmente gehören dem Braunen Lang-
ohr (Plecotus auritus) an. Die Bestimmungen von Rabeder (1972) 
für diese Art sowie für die Mops- (Barbastella barbastellus) und die 
Nordfledermaus (Eptesicus cf. nilssonii) können bestätigt werden.

Paläoökologische Einordnung
Paläoökologisch repräsentiert die Faunenassoziation einen Laub-
waldbiotop auf Kalkboden, was sich anhand der ökologischen An-
sprüche der in der Fauna vertretenen Schneckenarten rekonstruieren 
lässt (Dehm 1972). Die Anwesenheit von Froschlurchen zeigt außer-
dem das Vorhandensein von Feuchtgebieten in der Umgebung des 
Fundorts während der Ablagerungsperiode an. Koenigswald (1972) 
weist ferner auf das völlige Fehlen von Steppenelementen in der Kle-
insäugerfauna hin, was auf großräumig sich ausdehnende Wälder 
hindeutet. Da außerdem die wärmeliebende Gattung Crocidura 
fehlt, deren heutige nördliche Verbreitungsgrenze in Norddeutsch-
land liegt, schließt er auf ein warmzeitliches Klima mit Temperatu-
ren, die vergleichbar waren mit den heutigen oder möglicherweise 
geringfügig kühler.

Fast alle nachweisbaren Fledermausarten kommen auch heute noch 
im Harz vor. Die einzige Ausnahme bildet die Wimperfledermaus, 
deren Verbreitungsschwerpunkt im Mittelmeerraum liegt. In 
Mitteleuropa tritt sie nur in wärmebegünstigten, laubwaldreichen 
Gebieten auf. Während sie im Süden vorwiegend Höhlen als Wo-

chenstubenquartiere nutzt, lebt sie nördlich der Alpen synanthrop 
und wird im Sommer fast ausschließlich in Gebäudequartieren an-
getroffen (Dietz et al. 2016). Der Aussage von Rabeder (1972), 
der auf das „Fehlen wärmeliebender Arten“ in der Fledermausfauna 
des Sudmerbergs verweist, ist daher zu widersprechen. In der an-
thropogen unbeeinflussten Landschaft des Harzes muss während 
der Ablagerungsperiode ein geeignetes natürliches Wochenstu-
benquartierangebot für die Wimperfledermaus bestanden haben, 
vermutlich in sonnenexponierten Höhlen. Da für fast alle Arten 
der Fundstelle nur wenige Individuen nachweisbar sind, kann das 
Fehlen in der damaligen Zeit selten auftretender Faunenelemente 
aus der Gattung Crocidura zufallsbedingt sein.

Unter den übrigen Fledermausarten nutzen Bechsteinfledermaus, 
Fransenfledermaus, Wasserfledermaus, Braunes Langohr und 
Mopsfledermaus Baumhöhlen in verschiedenster Form als Som-
merquartiere. Auch die Bartfledermaus ist zum Teil in Baumquar-
tieren anzutreffen, sie tritt heute aber eher in offenen Landschaften 
auf. Besser würden sich daher Brandt- oder Nymphenfledermaus, 
die typische Laubwaldarten darstellen, in das paläoökologische Bild 
einfügen. Auch die Wasserfledermaus ist eine Waldart, wenngeich 
sie bevorzugt über offenen Wasseroberflächen jagt. Noch stärker 
ist die Teichfledermaus auf Feuchtgebiete für die Nahrungssuche 
angewiesen. Sie ernährt sich fast ausschließlich von aquatischen In-
sekten, die sie über größeren Gewässern wie Seen oder den Uferbe-
reichen langsam fließender Flüsse erbeutet. Sie kann bis zu 300 km  
zwischen Sommer- und Winterlebensraum zurücklegen, so dass 
nicht unbedingt auf entsprechende Jagdhabitate im nördlichen 
Harzvorland während der Ablagerungsperiode geschlossen wer-
den kann. Heute ist die Teichfledermaus als seltener Wintergast in 
Höhlen und Stollen des Harzes anzutreffen.

Dank
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Referat für Geologie und Paläontologie, Bericht 2018/2019

Elchgeweih mit 1 m Spannweite aus einer Schachthöhle bei Lenggries; Foto M. López Correa

Das Referat für Geologie und Paläontologie wirkt vor allem als 
Brücke zwischen der Höhlenforschung und der akademischen 
Forschung sowie als Ansprechstelle für externe Anfragen. Das 
Jahr 2018 stand hier besonders im Fokus der Elchknochenfunde 
in einer Schachthöhle der Bayerischen Alpen südlich Bad Tölz. 
Die Altfunde von Sepp Wasensteiner aus Lenggries konnten der 
wissenschaftlichen Bearbeitung durch die Archäozoologin Dr. 
Kerstin Pasda in Kassel zugeführt werden. Radiokarbon-Datie-
rungen und weitere Untersuchungen an den Knochen wurden 
an der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg 
im Institut für Geographie und am Geozentrum Nordbayern 
fortgeführt. Eine Nachgrabung erfolgte im Oktober 2018 in 
Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Landesamt für Boden-
denkmalpflege.

In Hessen konnte erfreulicherweise ein Teil des Adventhöhle-
Herbstlabyrinth-Systems komplett aus dem Abbauplan des benach-
barten Steinbruchs genommen und unter den höchsten Schutzstatus 
gestellt werden. Damit sind die herausragenden eiszeitlichen Spuren 
(kryogene Calcite, Eisbruch, Lösungsformen) ebenso wie die pa-
läontologischen Höhlenbärenfunde langfristig gesichert. Hier hat 
sich der langjährige Einsatz der Höhlenforscher ausgezahlt.
Durch ein Team von Wissenschaftlern der Universität Erlangen-
Nürnberg konnte eine weitere Bearbeitung der Altfunde aus der 
Höhlenruine Hunas auf der Fränkischen Alb angeschoben wer-
den. Diese wichtige paläontologische Fundstelle wird in abseh-
barer Zeit vom erweiterten Steinbruchabbau betroffen sein und 
eine Dokumentation und Bergung verbliebener Sedimente ist in 
Vorbereitung. 

Matthias López Correa
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Tätigkeitsbericht der Arbeitsgemeinschaft Höhle und Karst Lippe 2019
Insgesamt 31 Aktionen wurden im Jahre 2019 dokumentiert, dar-
unter etliche Höhlenkontrollen und Geländebegehungen. Die jähr-
liche Käferzählung in der Hohlsteinhöhle erbrachte wieder ein er-
freuliches Ergebnis. 385 Individuen wurden gezählt – das zweitbeste 
Ergebnis seit Beginn der Zählungen. Gleichzeitig wurde auch wie-
der eine Fledermauszählung durchgeführt. Insgesamt 794 Fleder-
mäuse wurden zwischen dem Höhleneingang und der Bischofskam-
mer gezählt, davon 747 Große Mausohren. Das ist bisheriger Rekord 
und unterstreicht noch einmal, wie wichtig die Hohlsteinhöhle als 
Fledermausquartier ist. Leider war der Verschluss wieder einmal ge-
waltsam aufgebrochen worden und musste repariert werden.

Tätigkeitsberichte
ISAAK-Aktivitäten 2019
Die Internationale Speläologische Arbeitsgruppe Alpiner Karst 
(ISAAK) führte im August 2019 zwei Forschungslager im Ber-
ner Oberland (Schweiz) durch und beteiligte sich danach am 
Nationalen Kongress für Höhlenforschung in Interlaken.
Vom 2. bis 9. August 2019 fand ein Lager auf Harzisboden/
Gstepf mit bis zu 15 Personen statt. Nach Auswertung der 
Drohnenaufnahmen des Lagers 2018 und weiterer Fotos wur-
den gezielt scheinbare Höhlen in den nach Norden abfallenden 
Felswänden im Fangisalptal untersucht. Dazu wurden aufwen-
dige Abseilaktionen mit Abseil- und Einweiserteam durchge-
führt. Per Funk konnten so die vermuteten Stellen vom Tal aus 
sehr gut dirigiert und durch das Abseilteam erreicht und unter-
sucht werden. Bis auf ein Objekt neben einem Wasserfall, das 
durch stark überhängende Felsen nicht ausreichend untersucht 
werden konnte, erwiesen sich alle Objekte als nicht befahrbar 
oder als einfacher Ausbruch. In der Nähe eines Felstors wurden 
mehrere Dolinen aufgenommen, die leider zu enge Fortsetzun-
gen aufweisen. Allein jedoch das Vorfinden der Objekte stärkt 
die Vermutung, dass es parallel südlich zum Fangisalpbach eine 
ausgeprägte unterirdische Entwässerung geben könnte.
Auf der Bättenalpburg wurde eine weitere, auf 20 m Länge of-
fene Spalte etwa 50 m nördlich des Bättenalpschachts näher 
untersucht. Diese ähnelt dem Bättenalpschacht, ist aber in etwa 
10 m Tiefe zwar auf der vorgenannten Länge horizontal be-
fahrbar, aber nach unten hin verstürzt. Weiterhin wurden die 
schwer zugänglichen Hänge von Bättenalpburg bis Litschgiburg 
mit der Drohne fast vollflächig nach weiteren Objekten abge-
sucht. Das umfangreiche Filmmaterial soll im Winter ausge-
wertet werden. Zwei scheinbar größere Objekte am NO-Hang 
der Litschgiburg/Bättenalpburg wurden schon aufgesucht, er-
wiesen sich aber leider als Ausbrüche.
Die uns seit vielen Jahren bekannte Zwergenhöhle im oberen 
Osthang der Litschgiburg wurde erstmalig genauer untersucht. 
Diese ist auch den Einheimischen als kleine, horizontal ange-
legte Höhle bekannt. Der kleine Schacht am Ende führt zu zwei 
Fortsetzungen. Die eine endet nach etwa 20 m, die andere führt 
zu einem 6 m-Schacht, wenig später zu einem weiteren, etwa 10 
m tiefen Schacht. Am Ende ist der großräumige Schachtboden 
verstürzt. An einer Stelle könnte eine sinnvolle Fortsetzung dem 
Wetterzug folgend mit etwas Graben gelingen.
Bei weiteren Prospektionen wurden bekannte Objekte aufge-
sucht und festgestellt, dass es immer noch Gebiete gibt, die von 
uns noch nicht untersucht worden sind. 

Parallel zum Lager auf Gstepf fand ein Forschungslager im 
Sägistal mit Höhlenforschern aus Deutschland und Großbri-
tannien statt. Da es direkt vor dem Nationalen Kongress für 
Höhlenforschung in Interlaken („Sinterlaken19“) stattfand, 
wurde es als Vorkongress-Lager ausgeschrieben und von Kon-
gressteilnehmern genutzt.
Mehrere Touren führten in L1 und Oberländer. Im Oberländer 
konnte die geplante Erkundung der Teile unter dem Honig-
tropfenschacht noch nicht wieder aufgenommen werden, da 
aufwendigere Sicherungsmaßnahmen gegen Steinschlag nötig 
wurden.
Im Alpvogtloch wurde der Mäander «Entschädigung» zu Ende 
vermessen. Es kamen gesamt (und final) etwa 150 m Neuland 
hinzu. Auf der Schränni im Sektor D wurde weiter systematisch 
prospektiert und einige interessante Höhlen neu gefunden, ver-
schollen geglaubte Höhlen wieder gefunden und etliche Objek-
te abgeschlossen. Interessant ist das D128, das mindestens 43 m 
tief ist und dessen Erkundung wegen Seilmangels abgebrochen 
werden musste. Die Höhlen SG19 und SG22 konnten wieder-
gefunden und deren Eingänge per GPS eingemessen werden. 
Auf der Südseite des Sägistales wurden die Höhlen P3 und P5 
abgeschlossen, P4 neu eingemessen sowie im P2 und L3 der 
Schneestand kontrolliert. Unmittelbar oberhalb des Wander-
weges um den Gotthard herum wurde eine neue interessante 
Höhle (Q3) entdeckt.
Im Anschluss an das Forschungslager fand der Kongress «Sin-
terlaken19» in Interlaken statt. Das Sägistal war hier auch mit 
einem Vortrag vertreten.

Norbert Marwan und Henning Harzer

Alpvogtloch im Sägistal; Foto Lisa Hoffmann

Zusammen mit unseren östlichen Nachbarn, den Höhlenfreunden 
Hannover und der Höhlengruppe Nord, wurde im Lipper Gang der 
Schillathöhle die Materialtransportbahn zu Ende gebaut und am 
13. Juli offiziell eingeweiht. Presse und Fernsehen waren zuge-
gen und berichteten. Waren vor dem Einbau der Bahn bis zu acht 
Personen notwendig, um einigermaßen effektiv graben zu kön-
nen, so sind durch den Einsatz der Materialtransportbahn nur 
noch vier Personen notwendig. Es geht sogar mit drei Personen, 
allerdings werden zwei Personen benötigt, um den abgegrabe-
nen Lehm mit einer Schubkarre aus der Höhle herauszufahren, 
sodass es dann zu einem kurzen Stillstand bei der Bedienung 
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Lipper Gang in der Schillathöhle mit der Schiene der Hängebahn 
an der Decke und der Entladestelle an der Einmündung in den Füh-
rungsgang; Foto Bernd Thesing

Bericht der Arbeitsgemeinschaft Höhle und Karst Stuttgart e. V. für 2018 und 2019

Forschungen im Muschelkalkgebiet von Hohenlohe
Die im Fuchslabyrinth von Andi Kücha 2016 erkundete Siphon-
kette am oberen Ende des Wasserganges wurde von Hannes 
Köble unter Wasser weiter erforscht. Er gelangte bis zu einem 
Schotterkegel, der sich als unteres Ende eines Schachts heraus-
stellte. Dieser war unter der Dorfstraße eingebrochen. Mit Unter-
stützung der Straßenmeisterei Blaufelden konnte die Verstopfung 
beseitigt werden, so dass Höhlentaucher nun von der Straße aus 
in diesen Teil der Höhle einsteigen können – eine große Erleich-
terung. 2  km bachabwärts, im unteren Teil des Wassergangs, 
wurde ein kleinräumiger Abzweig ca. 100 m weit befahren und 
vermessen, ohne dass ein Ende erreicht wurde. Es könnte sich um 
eine Umgehung des Endsiphons handeln oder um eine Verbin-
dung zu Bachschwinden, die in die bisher unerreichten Regionen 
des Höhlensystems hinter dem Endsiphon entwässern. Zusam-
men mit verschiedenen Neuforschungen und Nachvermessungen 
im oberen, trockenen Teil der Höhle ist das Fuchslabyrinth jetzt 
länger als 14 km. Bis zum benachbarten, inzwischen 660 m weit 
vermessenen Ölloch klafft nur noch eine ca. 50 m lange Lücke.
In der Pumpenhausdoline, die auf der Strecke zwischen Fuchsla-
byrinth und Ölloch liegt, wurden Entrümpelung und Grabung 
fortgesetzt. In beiden Richtungen sind nun unter Wasser Höh-
lenprofile erkennbar, in denen wegen des in Jahrzehnten einge-
schwemmten Schutts aber noch nicht getaucht werden kann.
Der fast vergessene, 1978 von uns erstmals untersuchte Spiel-
bacher Schacht rückte 2019 wieder in den Fokus. Die Bach-
schwinde liegt inmitten eines weitläufigen unterirdischen Ent-
wässerungssystems, das der Hydrogeologe Jürgen Zander 1977 
beschrieben hatte, das bislang aber unzugänglich war. Am Grund 
des Schachts konnte in einer aufwändigen Aktion mit Hilfe der 
örtlichen Feuerwehr ein ca. 30 m langer Siphon am Ende einer 
extrem engen und verwinkelten, mit Steinen gefüllten Strecke 
ausgepumpt werden. Dahinter setzt sich ein ca. 60 x 80 cm gro-
ßer Gang fort. Es gibt begründete Hoffnung, dass dieser in das 
vermutete „Oberrimbacher Höhlensystem“ führt.
Mehrere Schachthöhlen wie der Poppenroter Schacht bei 
Öhringen und über 100 m lange, teilweise schon jahrelang be-

Abb. 1: Erkundung des 11 m tiefen Poppenroter Schachts (6722/2) 
bei Öhringen; Foto Markus Pantle

kannte Wasserhöhlen wurden unter schwierigen Bedingungen 
vermessen, unter letzteren das in seinen Dimensionen für Ho-
henlohe typische Wasserfraale bei Braunsbach.

der Bahn kommt. Inzwischen kam der Vortrieb schon wieder 
so weit, dass die Bahn Anfang 2020 um weitere 3 m verlängert 
werden musste.
Neben den Grabungen im Lipper Gang wurden wieder Gra-
bungen in den Dachsbauhöhlen durchgeführt. Auch hier ist ein 
Ende noch lange nicht erreicht und es werden noch viele Gra-
bungseinsätze folgen. Da bei einer Länge von inzwischen fast  
50 m immer mehr Personen für eine effektive Grabung nötig 
sind, ist auch hier der Einbau einer Materialtransportbahn ähn-
lich der im Lipper Gang geplant.
Gegen Ende des Jahres wurde dann im Bakenponor in ca. 13 m 
Tiefe eine Sicherung aus Leitplankenteilen eingebaut, um hier in 
Zukunft noch weiter in die Tiefe graben zu können. Für diese Ar-
beiten waren zwei Einsätze notwendig. Es besteht die Hoffnung, 
noch beträchtlich tiefer, vielleicht sogar in freie Räume zu gelangen.
Im September führte eine Exkursion nach Wettelrode am Harz 
in die Elisabethschächter Schlotte. Die geführte achtstündige 
Tour war ein eindrucksvolles Erlebnis.

Bernd Thesing
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Muschelkalkgebiete um Oberndorf am Neckar
Die durch ihre episodisch sehr starke Schüttung und einen enor-
men Luftzug schon immer auffällige Wasserfallhöhle wurde 2019 
in Kooperation mit Mitgliedern der Arbeitsgemeinschaft Höh-
le und Karst Grabenstetten genauer untersucht. Im gewaltigen 
Endversturz, aus dem kalter Wind bläst, wurden Fortschritte er-
zielt, aber noch kein Durchbruch erreicht. Im 2017 entdeckten 
Epfendorfer Windloch gelang es, die extrem engräumige Höhle 
auf ca. 55 m Länge zu vermessen.

Weitere Forschungen in den Muschelkalk-Gebieten
Über die genannten prominenten Objekte hinaus erforschten und 
dokumentierten unsere Mitglieder eine Vielzahl von kleineren 
Höhlen, über die nach und nach Berichte in unserer Schriften-
reihe publiziert werden. Manche davon haben bemerkenswerte 
Raumformen und Fortsetzungspotential, zum Beispiel die Det-
tenseer Ponorhöhle in der Nähe von Horb am Neckar.

Forschungen auf der westlichen Schwäbischen Alb
Auf der Westalb glückte uns die Freilegung einer etwa 10 m tie-
fen und inzwischen gut 80 m langen Bröllerhöhle. Hinter ihrem 
bisherigen Ende an einem Siphon konnte im Herbst 2019 Han-
nes Köble 32 m Neuland vermessen. Insgesamt haben Mitglie-
der unserer Arge dem Höhlenkataster Schwäbische Alb vier neue 
Höhlen gemeldet und drei davon auch vermessen, darunter die 
fast 90 m lange und 20 m tiefe Blockwerkhöhle.

Technik
Ein im Besitz der Arge befindliches Höhlensprechfunkgerät, 
das sogenannte Ogofon, wurde modifiziert, so dass es nun bei 
geringer Überdeckung auch zur Peilung verwendet werden 
kann. Ein erfolgreicher Versuch wurde bereits im Fuchslaby-
rinth durchgeführt. Außerdem wurde das Gerät bei einem Field 
Meeting der Cave Radio Electronics Group in Yorkshire, Eng-
land, demonstriert.
Für die Erkundung von Siphonen wurde eine Unterwasserdroh-
ne angeschafft. Diese wird zur Zeit intensiv getestet – ein älteres 
Modell enttäuschte, das neue ist vielversprechend.

Abb. 2: Sinterbecken in der 
Schandtauberhöhle 2 (6626/ 
17) bei Rothenburg ob der 
Tauber; Foto Robin Wolff

Kongresse, Symposien 
und Tagungen
Mitglieder der Arge veran-
stalteten einen Workshop 
zu Höhlenfunk-Technik 
im Rahmen des Kongres-
ses Sinterlaken 2019 in der 
Schweiz. Sechs Mitglieder 
besuchten die Tagung Eu-
rospeleo 2018 in Öster-
reich, vier Mitglieder das 
Karstsymposium 2019 in 
Laichingen.

Publikationen
Außer unserer jährlich er-

schienenen Schriftenreihe „Beiträge zur Höhlen- und Karstkun-
de in Südwestdeutschland“ publizierte eine Arbeitsgruppe um 
Prof. Dr. Theo Simon eine ausführliche Studie zur Speläogenese 
des Fuchslabyrinths im „Laichinger Höhlenfreund“. Die Ergeb-
nisse wurden im Herbst 2019 auch in Laichingen präsentiert.

Verein
2019 konnten fünf neue Mitglieder aufgenommen werden. Eini-
ge von ihnen engagieren sich intensiv in der aktiven Forschung 
– ein Hoffnungsschimmer in unserer sonst von hohem Alters-
durchschnitt gekennzeichneten Gruppe. Erstmals seit Eintra-
gung des Vereins konnte eine größere Geldspende eingeworben 
werden, was der Forschung weiteren Auftrieb gibt. Der Kontakt 
mit Behörden hat sich bedeutend intensiviert, ebenso die Zu-
sammenarbeit mit befreundeten Höhlenforscher-Vereinen. Die 
mit der Mitgliederversammlung kombinierte Jahrestagung fand 
2018 im Lonetal am Archäopark Vogelherd bei Niederstotzin-
gen und 2019 auf der Münsinger Alb statt. Die Treffen waren 
jeweils kombiniert mit fachkundig geführten Exkursionen im 
Gelände und in Höhlen. Weitere für das Vereinsleben wichtige 
Veranstaltungen waren die herbstlichen „Grillfeste“: 2018 im 
Muschelkalkgebiet bei Empfingen und 2019 in der Hohenlo-
her Ebene bei Öhringen. Besonders hervorzuheben sind die 
von unseren aktivsten Mitgliedern organisierten mehrtätigen 
Forschungs-Wochenenden in Hohenlohe, die außer zu neuen 
Ergebnissen nach bis zu 12-stündigen Touren auch zu vertiefter 
Zusammenarbeit mit anderen Vereinen führten. Als Beispiele 
seien die Unterstützung des Jugendlagers des Höhlenvereins 
Blaubeuren genannt sowie die zusammen mit der Abteilung für 
Karst- und Höhlenkunde der Naturhistorischen Gesellschaft 
Nürnberg durchgeführte jährliche Entrümpelungsaktion in 
der Schandtauberhöhle. Bei Urlaubsfahrten nach Schweden, 
Frankreich, Italien, Österreich oder Slowenien erinnerten sich 
einzelne der Mitglieder gelegentlich daran, dass es auch noch 
großräumige Höhlen gibt, in denen man weder kriechen noch 
sich bücken muss.

Thomas Rathgeber und Michael Ross
arge-hoehle-stuttgart@t-online.de
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Tätigkeitsbericht des Arbeitskreises Kluterthöhle e.V. für 2019
Das Jahr 2019 war der bisherige Höhepunkt der Vereinsgeschichte. 
Dies gilt sowohl für die Forschung, den Naturschutz, die Öffent-
lichkeitsarbeit als auch für die Politik. Die Mitgliederzahl stieg von 
129 auf 148. Im Berichtszeitraum konnten drei Höhlen verschlos-
sen werden, sodass nun 120 Höhlen vom Verein gesichert worden 
sind. 6.763 m Ganglänge konnten 2019 entdeckt und vermessen 
werden – so viel wie niemals zuvor in der Vereinsgeschichte.
Beim „Dreck weg-Tag“ in Ennepetal und beim „Wupperputz“ in 
Wuppertal waren wir zahlreich vertreten. Höhlentor- und Fleder-
mauskontrolltouren, Höhlenführerprüfungen und verschiedene 
Exkursionen für Gäste waren, wie jedes Jahr, Teil unserer Aktivi-
täten. Die Arbeiten als Landschaftswächter, Mitglieder in Natur-
schutzbeiräten, im Beirat des Geoparks Ruhrgebiet sowie im EN-
VITAL-Projektausschuss wurden intensiv und effektiv im Sinne 
des Vereins durchgeführt.
Die enge Zusammenarbeit mit der Universität Bochum und dem 
Geologischen Dienst NRW konnte intensiviert werden. Zahl-
reiche Bachelor- und Studienarbeiten beschäftigten sich mit der 
Kluterthöhle, dem Schwelmer Tunnel und eine sogar mit dem 
Wallefelder Hülloch. Ergebnisse stehen noch aus. Einziger Wer-
mutstropfen ist dabei die leider noch nicht angelaufene gemeinsa-
me Katasterarbeit mit dem Geologischen Dienst. Beim Karst- und 
Höhlenkolloquium in Krefeld konnten wir einen vielbeachteten 
Vortrag halten. 
Der Kontakt mit den beiden Außenstellen der Bodendenkmal-
ämter in Olpe (Reg.-Bez. Arnsberg) und Overath (Rheinland) 
wurde weiter gepflegt. Einige Verträge zwischen dem Verein und 
den Behörden mussten neu gefasst bzw. erweitert werden. Gründe 
dafür waren u.a. die Neuentdeckung des Windlochs im Müh-
lenberg und die Ausweisung des Kluterthöhlensystems zum Na-
tionalen Naturmonument. So gibt es nun neue flächendeckende 
Rahmenverträge mit dem Ennepe-Ruhr-Kreis und den Städten 
Engelskirchen und Schwelm.
Beim IGA-Projekt „Ozeanroute – Vom Kommen und Gehen des 
Meeres“ waren wir weiterhin engagiert tätig, allerdings scheint 
sich die Situation hier zunehmend unangenehm zu bürokratisie-
ren. Das vereinseigene Videoarchiv wurde weiter ausgebaut und 
seit September gibt es nun auch ein Fotoarchiv. Das Schlufrohr, 
angepasst an die Verbindungsröhre zwischen Oberer und Unterer 
Hardthöhle, wurde erweitert und konnte schon mehrfach in der 
Öffentlichkeitsarbeit eingesetzt werden. Bei der VdHK-Tagung 
in Nesselwang waren wir ebenso wie bei der Landesverbandssit-
zung mit mehreren Personen vertreten. Auch konnte wieder eine 
Praktikantin über die Voigt GmbH für drei Monate eingestellt 
werden.
Literaturrecherchen wurden auch 2019 intensiv betrieben. Al-
lerdings war eine Fahrt ins Staatsarchiv nach Duisburg eher ein 
Flop, da sich das dort vorhandene umfangreiche Material über 
den Schwelmer Tunnel als Fata Morgana erwies. Zahlreiche Pu-
blikationen konnten veröffentlicht werden, darunter auch in den 
Ennepetaler Forschungen der Beitrag „Gottlieb Vormann und 
Wilhelm Langewiesche und die Fuchsschwanzhaltersage“. Her-
vorzuheben ist dabei die Wiederbelebung des Antibergs und das 
Erscheinen des Hefts Nr. 73 sowie die Herausgabe der Bücher 
„Unter der Hardt – 150 Jahre Höhlenforschung im Wuppertaler 
Hardtberg“ und „Das Windloch im Mühlenberg – eine Jahrhun-
dertentdeckung wird erforscht“ nur wenige Monate nach der Ent-
deckung. Die Veröffentlichung war so schnell vergriffen, dass das 
Buch nachgedruckt werden musste. Seit Anfang Dezember gibt es 
nun auch einen Buchshop auf unserer Homepage.

Die Öffentlichkeitsarbeit ging buchstäblich durch die Decke. 
Niemals zuvor wurde so viel in Zeitungen, Radio und Fernse-
hen über unsere Arbeiten berichtet. Besonders hervorzuheben 
ist hier die „Quarks & Co“-Sendung 553 über Höhlen (WDR) 
und die Sendung „Planet Wissen – Rätselhafte Höhlen“ 
(WDR), weiterhin „Mein Großer Tag“ im Kika/SWR sowie ein 
Beitrag zum Windloch in „Hier und Heute“ (WDR). Zudem 
konnten wir zahlreiche Vorträge vor unterschiedlichem Publi-
kum halten. Hervorzuheben ist hier vor allem die Veranstaltung 
im Schulzentrum Walbach in Engelskirchen. Auch der Vortrag 
in der Thomas-Morus-Akademie in Bensberg zum festlichen 
Jahreswechsel sei hier noch kurz erwähnt. Als Merchandising-
aktion ließen wir T-Shirts und Tassen mit dem Vereinslogo 
herstellen. Auch die Veranstaltung auf dem Kinderentdeckertag 
in der Phänomenta in Lüdenscheid war sehr gut besucht und 
wurde vom KIRAKA im Radio WDR 5 begleitet. Eines unse-
rer Mitglieder wurde vom Bundespräsidenten zum Bürgerfest 
eingeladen.

Ennepetal
In der 2018 entdeckten Milsper Hardthöhle wurden die Gra-
bungsarbeiten fortgesetzt. Hinter einer massiven Engstelle 
konnten dann schließlich offene, bewetterte Schlufe entdeckt 
werden. Der Luftzug kommt am Ende aus einer noch zu be-
zwingenden Engstelle. Die Ganglänge beläuft sich derzeit auf 
30 m. Begleitet wurden wir bei den Arbeiten von einem Fern-
sehteam des WDR in der Hoffnung auf den „Magic Moment“, 
der ja schließlich – wenn auch etwas mager – am letzten Tag 
realisiert wurde. Leider wurden die fest eingeplanten weiteren 
Arbeiten durch die Entdeckung des Windlochs verhindert.
In die Heilenbecker Höhle führten eine 16- und eine 8-stündige 
Filmtour für den Quarks & Co-Beitrag. Dabei kam im Traum-
tunnel auch eine Drohne zum Einsatz, ferner wurde getaucht, ab-
geseilt und diverse Engstellen bezwungen. Ein großes Lob an die 
Moderatorin Mai Thi Nguyen-Kim, die alle Herausforderungen 
meisterte, obwohl es ihre erste Höhlenbefahrung war.
Die Kluterthöhle stand in Ennepetal im Zentrum unserer Arbei-
ten. Am 2. April war es endlich soweit: Das Kluterthöhlensystem 
wurde in einem großen Festakt mit 150 geladenen Gästen von der 
Landesumweltministerin Ursula Heinen-Esser zum „Nationalen 
Naturmonument“ ernannt. Damit wurden die langjährigen An-
strengungen des Vereins gewürdigt, da wir federführend dieses 
Projekt initiiert und zum Erfolg geführt hatten. Die Presse titelte 
„Im Himmel der Naturdenkmale“ – dem ist nichts hinzuzufügen.
Zahlreiche Fachführungen für Wissenschaftler folgten, auch 
wurden mehrere studentische Arbeiten bezüglich der Meteorolo-
gie und der Lampenflora betreut. In der Höhle begannen wir da-
mit, kleinere Reststrecken zu vermessen. Für die Kindersendung 
„Mein großer Tag“ wurden Filmaufnahmen angefertigt. Ende des 
Jahres erhielt die Kluterthöhle dann zusätzlich noch die Auszeich-
nung „Nationales Geotop“, übrigens als erste Einzelhöhle über-
haupt. In die neue Freiraumgestaltung des Klutertbergs bzw. die 
Planung zur Umgestaltung des Höhlenvorplatzes waren wir eng 
eingebunden.
Für das Geoparkcenter konnte das schon 2018 bewilligte mit-
teldevonische Riffmodell durch eine Förderung des EN-VI-
TAL-Programms finanziert werden. Zudem haben wir vom 
Heimatmuseum Martfeld der Stadt Schwelm fünf große Kisten 
mit Fossilien gesichtet, die wertvollsten Funde übernommen 
und teilweise in das Modell integriert.
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Die Befahrung der Bismarck- und Russenhöhle sowie des Rus-
senbunkers am Tag des Geotops war wie schon 2018 ausgebucht. 
Die zwischen den beiden Höhlen liegende Rieselkluft wurde mit 
finanzieller Unterstützung der Sparkasse verschlossen. Im Süd-
ostteil der Bismarckhöhle führten wir einige Tauchgänge und 
Peilungen zur Lokalisierung an der Oberfläche durch. Die mitt-
lerweile schon traditionelle jährliche Ennepetaler Karstwande-
rung war ebenfalls ausgebucht.
Ein weiteres Waldgrundstück konnte zwischen dem Hembecker 
Tal und der Alm hinzugekauft werden. Und da richtige Höhlen-
forscher sich nicht nur um den Untergrund, sondern ganzheitlich 
um Natur und Landschaft kümmern, griffen wir mehrfach in 
die aktuelle Klimadiskussion ein. Unsere Idee, dem Klimawandel 
mit der Anpflanzung von heimischen Bäumen zu begegnen, die 
in der wärmeren Jungsteinzeit (es war damals ca. 3 Grad wär-
mer als heute) den Waldbestand gebildet hatten, schlug ein wie 
eine Bombe. In einer Pressekonferenz am 21. Dezember wurde 
die Idee den anwesenden Journalisten aus Fernsehen, Funk und 
Printmedien als „Steinzeitwald“ vorgestellt. Durch eine Crowd 
Funding-Aktion wurden noch im selben Jahr große Spendenbe-
träge akquiriert. Da wir es nicht beim Reden und Lamentieren 
belassen wollen, stellten wir zwei Versuchsflächen zur Verfügung, 
die Anfang 2020 aufgeforstet werden sollen.

Wuppertal
Zahlreiche Aktivitäten drehten sich um den Felsenkeller in der 
Paradestraße in Elberfeld, der von einem Vereinsmitglied mit viel 
Herzblut saniert, gepflegt und bei Führungen der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht wird. Die ehemalige Höhle wurde in einen 
Felsenkeller und schließlich in eine Bunkeranlage umgewandelt. 
Nach der akribischen Vermessung konnten an zwei Stellen wei-
terführende, z.T. bisher unbefahrene Höhlenteile entdeckt wer-
den. Hervorzuheben ist ein gut 30 m langer Gangabschnitt im 
stark dolomitisierten Massenkalk mit bizarr korrodierten Wand-
kulissen.
Anfang 2019 wurden wir von der Stadt Wuppertal zu einem  
Großerdfall gerufen, der an der Beyeröhde durch eine defek-
te Hauptwasserleitung verursacht wurde. Die Folgen in dem 
dichtbebauten Bereich waren enorm. Ein Haus wurde dermaßen 
geschädigt, dass es in 2020 abgebrochen werden soll, daneben-
liegende Gebäude zeigen ebenfalls massive Risse. Die Teerdecke 
war derartig unterspült, dass man mehrere Meter entlang der 
Wasserleitung in den Untergrund eindringen konnte. Für die 
Stadt Wuppertal wurde ein Gutachten angefertigt und das Ge-
spräch mit dem Bergamt gesucht.
Auf der Hardt waren wir beim „Fest um den Elisenturm“ mit 
einem Infostand vertreten. Dort wurde unser Buch „Unter der 
Hardt“ erstmalig verkauft. Am Tag des Geotops gab es wie schon 
die letzten Jahre einen Riesenandrang bei den Exkursionen in 
den Hardtstollen, die sämtlich ausgebucht waren. Selbst das 
Fernsehen berichtete über die gelungene Aktion. Mehrere Akti-
onen führten in die extremen Engstellen im Westteil der Tiefen 
Hardthöhle. Leider gab es nur einen halben Meter Neuland für 
die Allerschlanksten, aber der starke Luftzug motiviert hier zu 
weiteren Anstrengungen. Datenlogger und Radon-Exposimeter 
wurden an einigen Stellen ausgelegt.
Das Ziegenburg-Geotop wurde gepflegt und beim Wupperputz 
waren wir mit zwei Teams vertreten, wobei unsere Taucher un-
terhalb der Straßenbrücke über den Beyenburger Stausee den 
Unterwassermüll beseitigten. Leider gab es auch wieder Auf-
bruchsversuche verwirrter Zeitgenossen am Hardtstollen und der 
Unteren Hardthöhle.

Hagen
In Hagen stand die Blätterhöhle wieder einmal im Fokus der 
Arbeiten. Vor der archäologischen Grabungssaison wurde die 
Felswand begutachtet und von losem Material beräumt. Bei 
den Ausgrabungen selbst waren einzelne Mitglieder zugegen 
und das Material konnte wieder einmal bei der Voigt GmbH 
geschlämmt werden. Presse und Rundfunk berichteten über 
den Stand der Arbeiten. Am 19. Mai wurde im Museum Was-
serschloss Werdringen ein der Blätterhöhle gewidmeter eigener 
Museumsabschnitt feierlich eröffnet. Anfang des Jahres nutz-
ten wir die Gelegenheit, die Eilper Höhle zu erwerben. An der 
Volmehanghöhle reparierten wir die Einbruchsschäden am 
Höhlentor.

Schwelm
Das Naturschutzprojekt Schwelmer Tunnel nahm hier einen 
Großteil unserer Zeit in Anspruch. Die durch den Geopark 
Ruhrgebiet beantragten und bewilligten Fördermittel für den 
ersten Bauabschnitt in Höhe von 84.000,- Euro konnten für 
den Naturschutz eingesetzt und verbaut werden. Im Einzelnen  
waren das die Freistellung der imposanten Felswände, das Frei-
legen der großen Doline, das Herstellen von Rohbodenflächen, 
das Beseitigen von Müll, Bauschutt, Mauern und Betonbauwer-
ken sowie die Fällung von Gefahrenbäumen und nicht stand-
orttypischen Gehölzen. Zusätzlich wurden auf eigene Initiative 
heimische Gehölze und Bäume, aber auch kalkliebende Stauden 
gepflanzt. Weiterhin stellten wir Infotafeln des Geoparks Ruhr-
gebiet auf. Als zusätzliches Quartier für Fledermäuse verschlos-
sen wir das Schwelmer Schächtchen. Bei den Arbeiten fand sich 
eine neue Höhle, die als Linderhauser Schichtfugenhöhle ins 
Kataster aufgenommen wurde. Ein weiteres Grundstück wur-
de zur Arrondierung der Fläche von der DB erworben. Durch  
intensive Archivarbeit fanden sich zahlreiche spannende Infor-
mationen zum Bau der Tunnelanlage und den damit verbunde-
nen karsthydrologischen Problemen. Für unsere Mitglieder gab 
es SRT-Schulungen an der Straßenbrücke und im Felsen.
Parallel zu diesen Aktivitäten führte die Universität Bochum 
Semesterarbeiten und eine Bachelorarbeit zur Meteorologie des 
Tunnels durch. Bei zahlreichen Exkursionen konnten wir das 
neu hergerichtete Geotop präsentieren. Auch Presse, Funk und 
Fernsehen berichteten regelmäßig über dieses außerordentli-
che Projekt. Zudem drehte der SWR für die Sendung „Mein 
großer Tag“ Abseilaktion, Höhlenvermessung und -forschung. 
Mit den Städten Schwelm und Gevelsberg schlossen wir Nut-
zungsverträge über die Errichtung eines Fahrradwegs ab. Die 
Fördergelder in Millionenhöhe wurden mittlerweile bewilligt, 
die Baumaßnahmen sollen in 2020 beginnen. Im Gegenzug 
erhielten wir einen flächendeckenden Forschungsvertrag nach 
dem Ennepetaler Modell für das gesamte Schwelmer Stadtge-
biet. Äußerst günstig konnten wir die Erlenhöhle und fast einen 
Hektar Kalkbuchenwald von der Stadt Schwelm kaufen.
Ende des Jahres organisierte die Stadt Schwelm einen riesigen 
Longfrontbagger. Mit dessen Hilfe beseitigte man den Auf-
wuchs im nördlichen Bahneinschnitt. Bei den Arbeiten ent-
deckten wir mit dem „Sesam öffne Dich, Sesam öffne Dich 
nicht“ eine geologische Besonderheit: Über der 1 m mächtigen 
Kalkbank waren die hangenden Tonsteinschichten muldenför-
mig in einen Hohlraum nachgesackt. Bisher ist es aber noch 
nicht gelungen, die dahinterliegende Höhle zu öffnen.
In der Linderhauser Mulde brach ein gut 2 m durchmessender 
Erdfall direkt neben der Landstraße ein.
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Oberbergisches Land
In der Gemeinde Engelskirchen gelang uns eine Jahrhundert-
entdeckung. Am 23. März konnte das Windloch im Mühlen-
berg nach nur wenigen Arbeitseinsätzen entdeckt und auch so-
fort verschlossen werden. Dies ist sicherlich die Krönung der 
Forschungsarbeit des Vereins, der seit 1988 zäh und unverdros-
sen einen Zugang in das vermutete Höhlensystem im Mühlen-
berg gesucht hat. Nachdem die organisatorischen und eigen-
tumsrechtlichen Fragen geklärt waren, begann die Feldarbeit. 
In 26 Einsätzen wurden bis zum Beginn der Fledermausschutz-
zeit am 1. Oktober von 23 Arbeitskreismitgliedern 6.432 m  
Gesamtganglänge erforscht und vermessen. Parallel dazu wur-
de fotografiert und erste geologische Untersuchungen wurden 
durchgeführt. Die Vorstöße endeten an zahlreichen offenen 
Fortsetzungen, sodass man auf die nächste Forschungssaison 
mehr als gespannt sein kann. Alle bisher bekannten Strecken 
waren frei zu begehen, Grabungen und Erweiterungen haben 
noch nirgendwo stattgefunden. Der starke Luftzug weist auf 
weitere ausgedehnte Fortsetzungen hin – und den unterirdi-
schen Walbach, der Anlass für die Forschungen war, haben wir 
bis heute noch nicht gefunden. Weitere Informationen stehen 
in diversen Artikeln, im Buch und auch in dieser Ausgabe der 
VdHK-Mitteilungen. Außerhalb der Höhle wurden Vermes-
sungen bis zu den Walbachponoren durchgeführt. Der dem 
Windloch benachbarte Moosschacht erhielt einen Verschluss.
Die Öffentlichkeitsarbeit war in enger Zusammenarbeit mit der 
Gemeinde Engelskirchen so intensiv wie nie zuvor. Zwei Pres-
sekonferenzen gab es im Ratssaal des Rathauses, die für natio-
nales, aber auch internationales Aufsehen sorgten. Fernsehen, 
Radio und Printmedien waren in großer Zahl mit z.T. längeren 
Beiträgen vertreten. In einer Ratssitzung wurden die zahlrei-
chen Einzelverträge mit der Gemeinde durch einen flächende-
ckenden Rahmenvertrag nach dem Ennepetaler Modell ersetzt. 
Eine erste Vortragsveranstaltung in der Aula der Gesamtschule 
war mit 250 Schülern und 550 weiteren Gästen total überlau-
fen. Weitere 300 Personen erhielten keinen Einlass mehr und 
mussten vertröstet werden. Weitere Vorträge sind in Planung.
Um Begehrlichkeiten von verschiedenen Seiten vorzugreifen, 
lenkten wir den Fokus vom Windloch hin zu einem zu errich-
tenden Besucherzentrum an der wenige hundert Meter entfern-
ten Aggertalhöhle. Der Plan ist es, mit einer breiten Phalanx 
von Unterstützern ein hochmodernes Höhlenerlebniszen-
trum, ausgestattet mit der modernsten Technik, zu bauen, eine 
Grundsanierung der Schauhöhle durchzuführen und eine neue 
energieeffiziente LED-Beleuchtung zu installieren. Dieses meh-
rere Millionen schwere Projekt wird sowohl vom Heimatminis-
terium als auch von der Regionale unterstützt. Zum Ende des 
Jahres wurde für die Aggertalhöhle ein Antrag über 260.000,- 
Euro ausgearbeitet und bei der Regionale-Verwaltung einge-
reicht. Man darf gespannt sein, ob den Worten nun auch Taten 
folgen werden.
Bei den Walbachponoren wurde der Wurzelponor fotodoku-
mentiert. Dabei stellten wir deutlich einwärts ziehenden Luft-
zug fest, der im Endversturz Richtung Mühlenberg verschwin-
det. Im benachbarten Wiesenponor gelang es endlich, die 
Fortsetzung zu öffnen. Über einen Schachtspalt erreicht man 
schließlich die durch Lösungsformen geprägte „Halle der Hoff-
nung“, doch alle Fortsetzungen enden hier erst einmal verlehmt 
bzw. verengt. Insgesamt kamen etwa 50 m Ganglänge bei einer 
Tiefe von gut 10 m hinzu. Eine Nachbarin informierte uns – 
angeregt durch die Pressemitteilungen zum Windloch – über 
einen in den 1970er Jahren eingebrochenen schachtartigen Erd-

fall direkt hinter ihrer Garage, der aufgrund seiner sagenhaften 
Tiefe unbefahrbar blieb. Ein Vertrag wurde noch 2019 abge-
schlossen, die Arbeiten sollen in 2020 beginnen.
In Gummersbach schnitt man bei Kanalbauarbeiten verkarste-
ten Kalkstein an. Von den Behörden beauftragt, konnten wir 
die 16 m lange Bernberger Höhle öffnen, erforschen, vermessen 
und dokumentieren (Beitrag im Antiberg 73). Eine Erhaltung 
der Höhle in dieser exponierten Lage lohnte sich nicht, wäre 
aber ansonsten problemlos möglich gewesen.
Das Tor der Rosper Zwergenhöhle musste nach einem Auf-
bruch repariert werden. Die Suche nach den Schladetalhöhlen 
bei Bergisch Gladbach war intensiv, aber bisher erfolglos.

Witten 
In unserem ausgedehnten Steinbruchgelände konnten viele Na-
turschutzprojekte geplant und durchgeführt werden. Ein Pla-
teaubereich wurde mit Zaun und Unterstand für die Ziegen-
beweidung hergerichtet. Zudem entbuschten wir ca. 3.000 m2 
Felswände und Böschungen. Ein Bereich des Geländes wurde 
für umgesiedelte Eidechsen hergerichtet. In der 50 m hohen 
Steinbruchwand setzten wir das Uhunest wieder instand. Zur 
Finanzierung der Maßnahme akquirierten wir Fördergelder 
und Ausgleichszahlungen. Mit der Biologischen Station Witten 
und den Imkern schlossen wir Gestattungsverträge ab.

Kierspe
Nach längeren Verhandlungen wurde von der Speläogruppe 
Sauerland und dem Arbeitskreis Kluterthöhle sowie den Höh-
lenbesitzern des Kiersper Hüllochs und der Wildenkuhle die 
„Arbeitsgemeinschaft Arney“ gegründet. Ziel ist es, den Arney 
ganzheitlich zu bearbeiten und letztendlich eine umfassende 
Monografie zu veröffentlichen. Aufgrund der Entdeckungen 
im Windloch begann die erste gemeinsame Grabung allerdings 
erst nach dem Ende der Forschungssaison. 17 Vereinsmitglieder 
waren von unserer Seite daran beteiligt. Die verfüllte Fortset-
zung konnte gut 3 m weit freigelegt werden und auch einige 
Altlasten im vorderen Höhlenbereich fanden ihren Weg nach 
draußen.

Übriges Sauerland
In Iserlohn-Letmathe legte man bei Kanalbaumaßnahmen in 
der Ernststraße eine kluftartige, mit Fäkalschlamm gefüllte 
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Höhle frei. Durch den Bau eines Schachts mitten auf der Fahr-
bahn, finanziert durch die Stadt Iserlohn, konnte der Zustieg 
gesichert werden. Die Erforschung wurde von den Kameraden 
der Speläogruppe Letmathe übernommen.
In Balve und Neuenrade berieten wir die Verwaltungen. Hier 
sollen Fördermittel für die Freilegung und Renaturierung zwei-
er Bachschwinden generiert werden.
In der Frettermühler Wasserhöhle wurden die Führungsleinen 
optimiert. Ein Vorstoßversuch im Endsiphon endete erfolglos. 
Dafür entdeckten wir 20 m trockenes Neuland hinter dem drit-
ten Siphon.

Weitere Aktivitäten
Auf Einladung der Speläologischen Arbeitsgemeinschaft Hes-
sen waren wir an der weiteren Erkundung des Ratz-Fatz-Lochs 
in Breitscheid beteiligt. Hinter einer Engstelle konnten 78 m 
Neuland entdeckt und vermessen werden. 
Beteiligt waren wir auch am Forschungswochenende der DAV-
Höhlengruppe Frankfurt/Main in den Loferer Steinbergen. Im 
Latschenschmeißer konnten dabei 103,5 m Ganglänge entdeckt 
und vermessen werden. Einige Mitglieder besuchten verschiede-
ne Höhlen im Französischen Jura sowie in Ungarn im Thermal-
karst von Budapest und im Höhlengebiet von Aggtelek. 

Farbige Beleuchtung einer Fledermaushöhle; Foto Stefan Greif

Höhlenbeleuchtung vertreibt Fledermäuse – Farbe des Lichts spielt nur untergeordnete Rolle
Kurzfassung: Forscher des Leibniz-Instituts für Zoo- und Wildtierfor-
schung (Leibniz-IZW) und des Max-Planck-Instituts für Ornitholo-
gie (MPIO) haben untersucht, wie sich die Beleuchtung von Fleder-
maushöhlen auf das Verhalten der Tiere auswirkt und ob die Farbe 
des Lichts dabei eine Rolle spielt. Zwar irritiert rotes Licht die kleinen 
Säugetiere etwas weniger als weißes – dennoch sollten aus Sicht der 
Forscher weder der Eingang noch das Innere von Fledermausquartie-
ren beleuchtet werden.
Künstliches Licht beeinflusst das Verhalten vieler nachtaktiver 
Tiere wie Fledermäuse, die sehr sensibel auf alle Arten von Be-
leuchtung reagieren. Besonders kritisch ist die Illumination von 
Schauhöhlen mit Fledermausvorkommen. Forscher des Leibniz-
Instituts für Zoo- und Wildtierforschung (Leibniz-IZW) und 
des Max-Planck-Instituts für Ornithologie (MPIO) haben nun 
untersucht, wie sich die Beleuchtung von Fledermaushöhlen auf 
das Verhalten der Tiere auswirkt und ob die Farbe des Lichts dabei 
eine Rolle spielt. Zwar irritiert rotes Licht die kleinen Säugetiere 

etwas weniger als weißes – dennoch sollten aus Sicht der Forscher 
weder der Eingang noch das Innere von Fledermausquartieren be-
leuchtet werden. Die Ergebnisse sind in der Fachzeitschrift „Global 
Ecology and Conservation“ publiziert.
Mit zwei Versuchen testeten die Wissenschaftler, wie Fledermäuse 
auf die Beleuchtung von Höhleneingängen und Höhleninnerem 
reagieren und ob sie eine Präferenz für bestimmte Farben zeigen. 
Der erste Versuch fand an einer Naturhöhle nahe der Siemers-Fle-
dermaus-Forschungsstation in Tabachka im Norden Bulgariens 
statt. Hier leben vier Fledermausarten, darunter die Langflügelfle-
dermaus Miniopterus schreibersii sowie Myotis capaccinii, die Lang-
fußfledermaus. Der 6 m lange und 4 m breite Eingang der Zo-
rovitsa-Höhle, die mehr als 1.000 Tieren als Tagesquartier dient, 
wurde aufgeteilt: Im Wechsel blieb eine Hälfte unbeleuchtet, wäh-
rend die andere jeweils kurz mit weißen, bernsteinfarbenen oder 
roten LEDs beleuchtet wurde. „Mit akustischen Detektoren zähl-
ten wir, welchen Teil des Höhleneingangs die Fledermäuse nutz-
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ten“, erklärt Voigt. Das Resultat: die Tiere meiden alle Lichtfarben 
und bevorzugen jeweils den dunklen Eingang.
Um herauszufinden, wie Fledermäuse auf die verschiedenen Licht-
farben im Höhleninneren reagieren, machten die Mitarbeiter des 
Forschungsteams ein Experiment in einem Flugraum. Dazu fin-
gen sie 16 Exemplare von M. schreibersii und 21 M. capaccinii ein, 
die nach den kurzen Experimenten wieder freigelassen wurden. 
In einem simulierten Quartier – bestehend aus einem fensterlo-
sen Raum, der mittig fast durchgehend durch eine Wand geteilt 
war – ließen sie die Tiere einzeln jeweils 14 Minuten fliegen. Die 
„Probanden“ konnten selbst entscheiden, ob sie sich lieber im be-
leuchteten oder dunklen Teil aufhielten und wurden dabei mit In-
frarot-Kameras und Ultraschalldetektoren beobachtet. Auch hier 
zeigt sich, dass Fledermäuse sehr empfindlich auf jegliches Licht 
reagieren. Haben sie aber nur die Wahl zwischen rotem und wei-
ßem Licht, bevorzugen sie leicht das rote.
„Dass Licht Fledermäuse aus ihren Quartieren vertreibt, ist für uns 
nicht überraschend. Nun wissen wir aber auch, dass dies nahezu 
unabhängig von der Farbigkeit des Lichts geschieht“, erklärt Voigt. 
„Wir empfehlen deshalb, sowohl im Inneren als auch am Eingang 
von Höhlen, die auch von Fledermäusen genutzt werden, ganz auf 
Beleuchtung zu verzichten.“ Licht bedeutet für Fledermäuse ein 
hohes Risiko, von einer Eule oder einem anderen Greifvogel, aber 
auch von Katzen angefallen zu werden. Deshalb meiden Fleder-

mäuse in und an Quartieren eine helle Ausleuchtung, egal welcher 
Farbe.
In vielen Ländern Europas wird derzeit die Straßenbeleuchtung 
auf energiesparende LEDs umgestellt. LEDs lassen sich unkom-
pliziert in nahezu jeder beliebigen Lichtfarbe einsetzen. Die preis-
werten und langlebigen Leuchtdioden werden vielerorts aus rein 
ästhetischen Gründen eingesetzt, etwa um historische Bauwerke 
effektvoll zu beleuchten – oft zusätzlich zu herkömmlichen Strah-
lern. Vor allem in touristischen Gebieten werden zudem Höhlen, 
in denen mitunter Fledermäuse den Tag verbringen, als Touris-
tenattraktion Tag und Nacht bunt angestrahlt. Einige LED-Her-
steller geben an, ihre Produkte seien durch bernsteinfarbenes und 
rotes Licht – statt weißem – besonders fledermausfreundlich. Da 
die Sehpigmente der Tiere besonders empfindlich für kurzwelli-
ges UV-Licht sind, sollten sie diese Farben, die am langwelligen 
Ende des Lichtspektrums liegen, weniger gut wahrnehmen kön-
nen. Dass diese Theorie zwar nicht völlig falsch ist, in der Realität 
aber nur eine sehr untergeordnete Rolle spielt, zeigt nun die wis-
senschaftliche Untersuchung von Voigt und seinen Kollegen.

Originalpublikation: Straka, T. M., Greif, S., Schulz, S., Goer-
litz, H. R. & Voigt, C. C. (2019): The effect of cave illumination 
on bats. – Global Ecology and Conservation. DOI: 10.1016/j.gec-
co.2019.e00808.

Protokoll der 64. Jahreshauptversammlung des VdHK am 17.8.2019 in Nesselwang
TOP 1: Eröffnung der Mitgliederversammlung, Feststellung 
von ordnungsgemäßer Einladung und Beschlussfähigkeit, 
Wahl von Versammlungsleitung und Protokollführung, Or-
ganisation der Stimmenzählung, Genehmigung des Protokolls 
der HV 2018
 
Eröffnung um 9:15 Uhr durch die Vorsitzende Bärbel Vogel, an-
schließend Feststellung der ordnungsgemäßen Einladung und 
Beschlussfähigkeit. Als Versammlungsleiter wird Dr. Friedhart 
Knolle einstimmig gewählt. Nach der Festlegung der Organisation 
der Stimmenzählung wird das Protokoll der HV 2018 einstimmig 
genehmigt und als Protokollführer Dr. Andreas Schenkel ebenfalls 
einstimmig gewählt. Es folgt das Gedenken an unseren im vergange-
nen Jahr verstorbenen Dr.-Benno-Wolf-Preisträger Daniel Gebauer.

TOP 2: Jahresberichte der Vorstandsmitglieder

Bericht der Vorsitzenden Bärbel Vogel
Der VdHK wird in der Öffentlichkeit, bei Verbänden und Behör-
den als Expertenverband wahrgenommen und anerkannt. 20 Jahre 
Öffentlichkeitsarbeit zeigen Ergebnisse und Erfolge. In einer Viel-
zahl von Aktivitäten und Terminen wurde der VdHK vertreten und 
dargestellt. Beispiele sind das BfN-Projekt zur Bio- und Geodiver-
sität von Höhlen und naturnahen Stollen, im Zuge dessen nach 
der Änderung des Bundesnaturschutzgesetzes von BMU und BfN 
drei Konferenzen mit insgesamt 60.000 € gefördert werden: 2018 
IUCN International Geoheritage Workshop mit der IUCN Caves 
and Karst Specialist Group, 2019 Konferenz zu deutschen Höhlen-
tieren (auf 2021 verschoben) und 2020 Konferenz mit FSE/ECPC 
zum Thema FFH.
Bei einem Treffen im BMU zur Technischen Kommission Karst bei 
der International Standardisation Organisation ISO haben Bärbel 
Vogel und Sven Bauer den VdHK vertreten. Informationen wur-
den mit DIN und dem Koordinierungsbüro der Umweltverbände 

zu Fragen der Normung KNU ausgetauscht. Eine Förderung des 
VdHK durch das KNU wäre künftig für dieses Projekt möglich.
Auf der EuroSpeleo 2018 in Ebensee wurde der Verband durch Vor-
stellung des Höhlentiers des Jahres, einen Vortrag zu europäischer 
und internationaler Politik, im AK Nachhaltigkeit und auf einer 
UIS-Vorstandssitzung vertreten. 2021 soll das Internationale Jahr 
für Höhlen und Karst werden.
Auf dem italienischen Höhlenforschertreffen in Casola wurde der 
VdHK durch vergleichbare Aktivitäten wie in Ebensee vertreten, 
ebenso auf der EEB-Konferenz in Brüssel.
Auf Ebene der Vereinten Nationen läuft die Akkreditierung des 
VdHK bei der ECOSOC. Die Mitarbeit in der UN NGO Major 
Group übernahm Dr. Jörg Dreybrodt, ebenso mit anderen Höhlen-
forschern 2018 im HLPF (High Level Political Forum on Sustain-
able Development).
In der Ausstellung des Hauses der Bayerischen Geschichte werden 
derzeit keine Exponate und Informationen zum Unfall in der Rie-
sending-Schachthöhle ausgestellt. Der VdHK war bei der Eröffnung 
vertreten.
Das Projekt im Rahmen des Ökoplans Alpen ist erfolgreich beendet 
und die Ergebnisse sind veröffentlicht.
Aktuellste Tätigkeit war die Vorbereitung der diesjährigen VdHK-
Tagung.

Bericht des stellvertretenden Vorsitzenden Andreas Wolf
Wichtige Aktivitäten waren die Arbeiten zur Herausgabe der Ver-
bandsmitteilungen in Verbindung mit der engagierten Schriftlei-
tung und der Zeitschrift DIE HÖHLE, der Abschluss des Öko-
plan Alpen-Projekts sowie die Überarbeitung der Standards zur 
Zusatzqualifikation Höhle für Erlebnispädagogen. Im Rahmen des 
Karstinstituts wurden ein Vortrag zur Eiskapelle und die Planung 
der Messkampagne 2019, Arbeiten im Hölloch im Mahdtal für das 
KIT, das Treffen der südbayerischen Höhlenforscher, der Workshop 
„Bauen im Karst“ und eine Anfrage aus Vietnam zu Umweltver-
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träglichkeitsprüfung und Management von Schauhöhlen bearbeitet. 
Anfragen betreffs Höhlenunfällen in Thailand und der Dominika-
nischen Republik wurden beantwortet. 

Bericht der Geschäftsführerin Leona Lober
Neben dem laufenden Geschäft wie termingerechter Versendung 
von Einladungen zu Vorstandssitzungen und zur Hauptversamm-
lung umfasste die Arbeit die Teilnahme an Skype-Sitzungen und 
den erweiterten Vorstandssitzungen, die Verwaltung der Protokoll-
bücher und die Teilnahme an der Beiratssitzung des Nationalparks 
Berchtesgaden in Vertretung von Bärbel Vogel.

TOP 3: Bericht des Verwalters der Bergungskosten-Solidari-
tätsfonds I und II

Die 2614 Mitglieder setzen sich aus 7 Ehren-, 230 Einzel-, 99 Fami-
lien- und 2144 Mitgliedern zusammen, die über Vereine gemeldet 
sind. In Höhlenforscherkreisen ist es durchaus üblich, in verschie-
denen Höhlenvereinen tätig zu sein. Wird die Gesamtzahl um die 
Mehrfachmeldungen bereinigt, bleiben noch 2361 tatsächliche Mit-
glieder, wobei diese in 2250 natürliche Personen und 111 juristische 
Personen unterteilt werden können. Die juristischen Personen setzen 
sich aus 68 Höhlenvereinen, 7 Landesverbänden, 19 Schauhöhlen-
betreibern sowie 17 Instituten/Behörden zusammen. Die 2250 na-
türlichen Personen verteilen sich auf 510 weibliche (22,7 %) und 
1733 männliche Mitglieder (77 %). Nach der Veröffentlichung 
der DSGV im April 2018 werden auch vereinzelt Mitglieder ano-
nym gemeldet (7 Mitglieder = 0,3 %). Eine anonyme Meldung von 
Mitgliedern hat zur Folge, dass die Mitglieder nicht im Solifonds 2 
aufgenommen werden können bzw. die nicht mehr mit Namen ge-
meldeten Mitglieder werden als ausgetreten behandelt und verlieren 
die Mitgliedschaft im Solifonds 1 bzw. 2.
 
Bergungskosten-Solidaritätsfonds 1
Im Bergungskosten-Solidaritätsfonds 1 befindet sich ein Vermögen 
von 34.439,00 €. Im Fond sind 918 Mitglieder gemeldet (Stand 
15.8.2019). Der Fonds 1 wurde zum 18.6.2017 geschlossen. Es kön-
nen keine weiteren Einzahlungen getätigt werden.
Auf der 62. HV in Laichingen wurde von den Mitgliedern ein neuer 
Bergungskosten-Solidaritätsfonds beschlossen. Weitere Informatio-
nen dazu können im Internet abgerufen bzw. den Verbandsmittei-
lungen entnommen werden.

Bergungskosten-Solidaritätsfonds 2
Im Bergungskosten-Solidaritätsfonds 2 befindet sich ein Vermögen 
von 41.855,00 €. Es sind 143 Mitglieder (6,4 %, Basis 2.250 Einzel-
mitglieder) eingetreten (Stand 15.8.2019). 

TOP 4: Jahresrechnung 2018 des Schatzmeisters und Vorschau 
2019

Der Schatzmeister Leonhard Mährlein berichtet über den Kassen-
stand. Die Entwicklung der Finanzen wird über die vergangenen 
Jahre graphisch dargestellt. 2016 standen Einnahmen von 40.880,35 
€ Ausgaben von 40.521,42 € gegenüber. 2017 standen Einnahmen 
von 72.804,20 € Ausgaben von 62.540,54 € gegenüber, 2018 waren 
Einnahmen von 52.685,78 € und Ausgaben von 51.885,98 € zu ver-
zeichnen, wobei das Vermögen am Jahresende 46.764,19 € betrug. 
Für 2019 sind Einnahmen von 38.000 € und Ausgaben von 45.500 
€ vorgesehen. Die Versammlung nimmt die Berichte zustimmend 
zur Kenntnis.

TOP 5: Bericht der Rechnungsprüfer

Die VdHK-Kasse für das Geschäftsjahr 2018 wurde am 8.6.2019 in 
Wendelstein bei Schatzmeister Leonhard Mährlein durch die Kas-
senprüfer Johanna Bartos und Frohwalt Roesler geprüft. Die Prü-
fung des Journals und der zugehörigen Belege erfolgte vollständig, 
insbesondere in Bezug zur Geschäftsordnung und Satzung. Kleine 
Unregelmäßigkeiten waren bei einer Nachprüfung abgestellt. Bei 
der Prüfung des Ökoplan-Projekts wurde festgestellt, dass Zahlun-
gen des Bayerischen Ministeriums für Umwelt und Verbraucher-
schutz noch ausstehen. Deshalb kann die finale Prüfung erst 2020 
stattfinden. Die Versammlung nimmt den Bericht der Rechnungs-
prüfer zustimmend zur Kenntnis.

TOP 6: Entlastung des Vorstands
Frohwalt Roesler stellt den Antrag auf Entlastung des gesamten Vor-
stands, was einstimmig geschieht. 

TOP 7: Berichte der Referenten und der Landesverbände

7.1 Archäologie und Archiv (Bernhard Häck)

Archäologie
Verschiedene Anfragen aus dem In- und Ausland konnten bearbei-
tet werden. Aufgrund einer Fundmeldung über Knochen eines ka-
pitalen Elchs (Alces alces), die in einer Schachthöhle nähe Lenggries 
gefunden wurden, konnte das Objekt speläologisch untersucht und 
mit einem 3D-Laserscan vermessungstechnisch dokumentiert wer-
den. Bei der letztjährigen Ausgrabung fanden sich weitere Knochen-
reste von verschiedenen Individuen sowie mehrere Skelettreste vom 
Schneehasen (Lepus timidus). Bei der zoologischen Bearbeitung des 
Skelettmaterials konnten zahlreiche Schnittspuren an den Knochen 
festgestellt werden, die auf anthropogene Bearbeitung hinweisen. 
Zudem wurden die Knochen mit Hilfe der C14-Methode auf einen 
Zeitraum von etwa 300 v. Chr. und demnach in die Latène-Zeit 
datiert. Daraufhin wurde die Schachthöhle als Bodendenkmal ein-
gestuft. Eine Publikation ist in Arbeit.

Verbandsarchiv
Es wurden Anfragen entsprechend des Inventarverzeichnisses und 
der Sichtung der Archivalien bearbeitet. Vom Verbandsvorstand 
wurden Archivalien (u.a. Protokollbücher) an das Verbandsarchiv 
übergeben, sie bedürfen jedoch noch der digitalen Inventarisation. 
Im August 2018 verstarb der Vorgängerreferent Peter Heinzelmann 
aus Heidenheim an der Brenz (Baden-Württemberg). Bei der Aus-
räumung seines Hauses fanden sich unzählige Planunterlagen, viel 
Schriftverkehr, Höhlen-Fundmaterial von verschiedenen deutschen 
und ausländischen Höhlenvereinen sowie archäologische Unterlagen 
und Funde. Die Durchsicht des speläologischen Materials wird noch 
bis 2020 andauern. Erst nach Abschluss dieser Arbeiten können 
dann Materialien den zuständigen Höhlenforscherkreisen und In-
stitutionen übergeben werden. Ein Nachruf auf Leben und Wirken 
des Verstorbenen ist in Arbeit.

7.2 Höhlenschutz (Dr. Jochen Götz)
Bericht über Probleme mit Gesteinsabbau, vor allem im Südharz 
und bei der Gipshöhle Höllern. Das Fledermaus-Monitoring läuft 
in vielen Regionen weiter, so im Südharz, in Nordbayern und im 
Leine-Weser-Bergland. Da Schauhöhlen rückläufige Besucherzah-
len zu verzeichnen haben, wird mit fragwürdigen Methoden ver-
sucht, gegenzusteuern. Die Schillat-Höhle setzte fluoreszierende Kü-
gelchen ein, gegen eine Audio-Video-Installation in der Altensteiner 
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Höhle wurde Einspruch eingelegt und in der Sophienhöhle finden 
verschiedene Events statt. Zur Höhlensicherung wurde und wird 
im Großmeinfelder Windloch eine Reinigungsaktion durchgeführt 
und Altholz entsorgt. Mit kommerziellen Anbietern gibt es immer 
wieder Probleme, was Auflagen vom Bergamt zur Folge haben kann. 
Ungeklärt ist derzeit die Situation am Silberloch bei Essing (BY). In 
der Neufassung des Bundesnaturschutzgesetzes wird in § 30 (7) die 
Registrierung und Veröffentlichung von sog. gesetzlich geschützten 
Biotopen festgelegt, was Probleme mit dem Höhlenschutz ergeben 
könnte.

7.3 Schauhöhlen (Dr. Anne Ipsen und Michael K. Brust)
Dr. Anne Ipsen berichtet von den unterschiedlichen Ausrichtungen 
der Schauhöhlen, zum einen eher kommerziell, dann vorwiegend 
von der Ausrichtung privat geführter Schauhöhlen. Bei den Sym-
posien in Ebensee und Sofia wurde der Verband vertreten. Anfra-
gen wurden beantwortet, das Olmen-Projekt im Harz läuft weiter, 
Klima-Messungen werden ebenso weitergeführt.
Michael K. Brust hat von Schauhöhlen keine direkten Anfragen er-
halten. An der Barbarossahöhle sowie an der Heimkehle laufen der-
zeit umfängliche Baumaßnahmen im Außenbereich. Es werden dort 
jeweils neue Gebäude errichtet, die u.a. als touristische Informati-
onszentren genutzt werden sollen. Ganz allgemein hat sich der Ein-
druck verstärkt, dass einige der als kommunale Wirtschaftsbetriebe 
geführten Schauhöhlen nicht mehr selbständig agieren können. Das 
führt zu Konflikten, da sich die Forderungen nach immer höheren 
Besucherzahlen und einem medienwirksamen Eventtourismus mit 
den Grundsätzen des Höhlenschutzes nur schwer vereinbaren las-
sen. 2018 fand an der Drachenhöhle Syrau namens des VdHK ein 
neuerliches Schauhöhlensymposium statt (Federführung Sven Bau-
er und Michael K. Brust). Im Rahmen des 12. EuroSpeleo-Forums 
in Ebensee fand das erste europäische Schauhöhlen-Symposium 
statt (Federführung Friedrich Oedl, Österreich), auf dem u.a. Ge-
org Schollän und Michael K. Brust den VdHK mit einem gemein-
samen Vortrag vertraten. Von den etwas mehr als 50 Schauhöhlen 
in Deutschland sind aktuell 20 Mitglied im VdHK. Die Liste der 
Schauhöhlen in Deutschland wird von Michael K. Brust in Zusam-
menarbeit mit Jochen Duckeck überarbeitet.

7.4 Biospeläologie (Stefan Zaenker)
Stefan Zaenker berichtet zum AK FFH, dass das FFH-Monitoring 
des LRT 8310 (Naturhöhlen) künftig deutschlandweit nach dem 
vom VdHK entwickelten Bewertungsschema erfolgen wird. Das 
Bundesamt für Naturschutz hat den FFH-Bewertungsbogen ent-
sprechend angepasst. Für das Referat Biospeläologie erscheint ein 
ausführlicher Tätigkeitsbericht in den Verbandsmitteilungen. Höhe-
punkt des vergangenen Berichtszeitraums war die Entwicklung der 
CaveLife-App, die in einem Workshop während der VdHK-Tagung 
ausführlich vorgestellt wurde. Höhlentier 2019 ist die Gemeine 
Höhlenstelzmücke. Im Herbst 2018 erschien der Abschlussbericht 
des Projekts zum „Ökoplan Alpen“ als Abhandlungsheft des VdHK.

7.5 Ausland (Michael Laumanns)
Michael Laumanns nahm auf eigene Kosten an einigen internatio-
nalen Veranstaltungen teil. Auf dem EuroSpeleo-Forum in Ebensee 
(Österreich) im September 2017 vertrat er den VdHK als nationaler 
Delegierter in der Hauptversammlung der Fédération Européenne 
de Spéléologie (FSE). Weiterhin erfolgte Teilnahme am italienischen 
Höhlenforschertreffen in Casola im November 2018 sowie am Kon-
gress zum 50jährigen Bestehen des brasilianischen Verbandes SBE 
im Juni 2019 und am Nationalen Kongress der schweizer Höhlen-
forscher im August 2019. Die Arbeit im Vorstand der FSE als stellv. 

Geschäftsführer nahm viel Zeit in Anspruch. Insbesondere wurden 
die EuroSpeleo-Projekte der FSE bearbeitet, bei denen Expeditionen 
oder Veranstaltungen von der FSE finanziell und mit Ausrüstungs-
sponsoring unterstützt werden. Anfragen zu Höhlen und Karst in 
Slowenien, Tschechien, Albanien, Rumänien, Kuba, Turkmenistan, 
Madagaskar und Vietnam wurden beantwortet. Weiterhin wurden 
Medienanfragen zum Hochwassereinschluss einer Jugendfußball-
mannschaft in der Tham Luang (Nord-Thailand) im Juli 2018 
bedient. Dem Berichterstatter wurden Forschungsexpeditionen mit 
Beteiligung deutscher Höhlenforscher in der Schweiz, Frankreich, 
Österreich, Moldawien, Myanmar, Kolumbien, USA, China und 
Brasilien bekannt.

7.6 Höhlentauchen (Rainer Straub)
Bei der Rettungsaktion in der Tham Luang Cave in Thailand im 
Juni/Juli 2018 wurde sowohl den britischen Höhlenrettern als auch 
dem Auswärtigen Amt und dem thailändischen Konsulat Unterstüt-
zung durch Höhlentaucher angeboten, die jedoch nicht abgerufen 
wurde. In der Grube Christine in Hessen kam es zu einem Tauch-
unfall. Der Verunfallte wurde gerettet und nach ca. 20 Minuten 
wiederbelebt. Er ist wieder vollständig genesen. Bei der Rettungsak-
tion in der Falkensteiner Höhle im Juli 2019 waren viele Höhlentau-
cher aktiv und die beiden Eingeschlossenen konnten befreit werden. 
Rainer Straub beabsichtigt, sein Amt als Höhlentauchreferent nach 
der kommenden Periode abzugeben.

7.7 Ausbildung (Christian Kohl) 
Das Ausbildungsreferat plant zukünftig auch Ausbildungen auf 
Verbandsebene. Solche Ausbildungskurse können zum Beispiel im 
Rahmen der Jahreshauptversammlung als Workshop angeboten 
werden. Die Mitgliedsvereine werden gebeten, geplante Ausbil-
dungen dem Ausbildungsreferat zu melden.

7.8 Höhlenrettung (Nils Bräunig)
Am 2.6.2019 wurde die Höhlenrettung der Bergwacht Freilassing 
in Bereitschaft versetzt, da eine Gruppe im Forschungsteil des 
Lamprechtofens vom Hochwasser eingeschlossen war. Zu einem 
Absturz in einem Schacht des stillgelegten Schieferbergwerks Le-
hesten (Thüringen) kam es am 30.6.2019. Dabei retteten Kräfte 
der Feuerwehr und der Berg- und Höhlenrettung aus Thüringen 
und Bayern gemeinsam zwei Personen. Ein Hochwasserereignis 
versperrte einem Höhlenführer und einem Kunden den Rückweg 
in der Falkensteiner Höhle (Baden-Württemberg). So kam es am 
28./29.7.2019 zu einem Einsatz von Höhlenrettungen, Bergwacht 
und Rotem Kreuz. Beide konnten von Tauchern der Höhlenret-
tung unbeschadet durch die überfluteten Teile gebracht werden.
Verschiedene Anfragen konnten im Berichtszeitraum an entspre-
chende Experten vermittelt oder selbst beantwortet werden. Ins-
besondere die Koordination der Anfragen rund um den Einsatz in 
Thailand war sehr aufwändig. Hier galt es neben der Vermittlung 
von Ansprechpartnern auch mehrere teils englischsprachige Inter-
views in TV und Radio zu geben. Dabei konnte die organisierte 
Höhlenforschung und -rettung gut repräsentiert werden. Der Ar-
tikel zum Riesending-Einsatz vor fünf Jahren im Magazin GEO 
wurde mitbetreut und bereits ein beachtliches Spendenaufkommen 
beim VdHK für die Höhlenrettung generiert.
HRVD: Die nationale Rettungsübung wurde von der Höhlenret-
tung der Bergwacht Sachsen im Bilatal ausgerichtet. Über 30 Retter 
aus dem ganzen Bundesgebiet übten die Vermisstensuche und an-
schließende Rettung von Höhlengehern aus den engen Sandstein-
höhlen. In den regionalen Gruppen wurde wie auch in den Jahren 
zuvor fleißig geübt und ausgebildet. 



34 Mitt. Verb. dt. Höhlen- u. Karstforscher 66 (1+2)

7.9 Öffentlichkeitsarbeit (Christa Locke)
Christa Locke stellt den Facebook-Auftritt des Verbandes (www.fa-
cebook.com/VdHK.eV) vor: Entwicklung der Fan-Gemeinde (ins-
gesamt 312 mit Stand 15.6.2017), Alters- und Geschlechtsverteilung 
der Fans, Herkunft der Fans, Anzahl und Reichweite der Beiträge 
sowie erfolgreichster Beitrag. 

7.10 Bibliothek (Alexander Platte)
Im Berichtszeitraum gab es 27 Anfragen, die meisten per Mail, sechs 
Leute kamen aber auch persönlich. Bei vielen Anfragen konnten 
die angefragten Artikel gescannt und als PDF verschickt werden. 
Es wurden diesmal aber auch einige Bücher verschickt. Derzeit sind 
1082 Werke erfasst sowie 6061 Periodika. Der digitale Bestand um-
fasst 28,6 GB. Die Bibliothek hat dieses Jahr einen größeren Be-
stand an Büchern und Ordnern mit Unterlagen vom Münsteraner 
Heimat- und Höhlenforscher Hans Morlo überlassen bekommen. 
Diese Materialien müssen aber alle noch sortiert und erfasst werden. 
Dieser Bericht umfasst den Zeitraum der letzten zwei Jahre.

7.11 Schriftleitung (Dr. Friedhart Knolle)
Die Schriftleitung hat die Mitteilungshefte pünktlich herausgege-
ben, allerding teilweise in Form von Doppelheften, weil die parallele 
Belastung mit dem Karst und Höhle-Band „Mansfelder Schlotten“ 
sehr hoch war. Wir bedanken uns bei allen Autoren und weite-
ren Einsendern für die Vielfalt der Beiträge, auch wenn wir – wie 
schon oft beklagt – wieder die Tätigkeitsberichte der meisten Mit-
gliedsvereine vermissen. Das neue Abhandlungsheft mit dem Ab-
schlussbericht im Rahmen des Projekts „Ökoplan Alpen“ wurde 
schon genannt. Der Band Karst und Höhle mit dem Schwerpunkt 
„Mansfelder Schlotten“ wird 2020 erscheinen. Über den aktuellen 
Forschungsstand zur Schlottengenese wurde in Ebensee berichtet. 
Als nächster Band von Karst und Höhle ist eine Monographie des 
Gipskarsts von Bad Segeberg geplant.

7.12 Vertreter der Einzelmitglieder (Dr. Andreas Schenkel)
Anfragen bzgl. Einzelmitgliedschaft konnten beantwortet werden. 

7.13 Internetseite (Georg Nebel)
Auch in diesem Jahr wurden vor allem Termine und News einge-
tragen, größtenteils von der Vorsitzenden selbst. Das System wurde 
aktualisiert und der Bereich für die Jahrestagung erweitert. Aus Da-
tenschutzgründen kann derzeit keine Statistik erstellt werden. Vor 
allem, um auch für mobile Geräte geeignet zu sein, wurde jetzt ein 
Redesign der Website beauftragt. Neu dazu kommen auch der Be-
reich Nachhaltigkeit und die Verlinkung zur CaveLife-App und zum 
Höhlentier des Jahres von der Startseite. Ein Entwurf der Startseite 
liegt vor und wurde auf der Jahrestagung vorgestellt.

7.14 Geologie und Paläontologie (Matthias López Correa)
Es war ein ruhiges Jahr, hauptsächlich wurde an der Höhle in Leng-
gries mitgearbeitet, siehe den Referatsbericht zur Archäologie.

7.15 AK Nachhaltigkeit (Dr. Jörg Dreybrodt)
Das Positionspapier „Beitrag der deutschen Höhlen- und Karstfor-
schung zu den UN-Nachhaltigkeitszielen (Agenda 2030)“ wurde 
verabschiedet. Es wird auf der neuen VdHK-Website veröffentlicht. 
Teilnahme von Joerg Dreybrodt an der UN-ECE-Tagung in Genf 
im März, Vorträge auf diversen Konferenzen. Es finden regelmäßige 
jährliche Treffen des AK auf der Verbandstagung oder der EuroSpe-
leo statt – jeder ist willkommen, sich zu engagieren.

7.16 LV für Höhlen- und Karstforschung Hessen e.V. (Stefan 
Zaenker)
Der Vorsitzende Stefan Zaenker berichtet von den speläologischen 
Aktivitäten in Hessen. Der LV ist weiterhin Hauptansprechpartner 
für Höhlen-, Quellen- und Fledermausschutz bei den Naturschutz-
behörden. Es werden zahlreiche gemeinsame Fledermaus-Winter-
kontrollen, Müllräumaktionen und biospeläologische Kartierungen 
durchgeführt. Höhepunkt im vergangenen Berichtszeitraum war 
der Hessentag 2019 in Bad Hersfeld, bei dem der LV zentraler Punkt 
in der Sonderausstellung „Der Natur auf der Spur“ war. Hier wurde 
u.a. eine begehbare Klufthöhle aufgebaut, die während des 10-tägi-
gen Landesfests über 100.000 Besucher hatte. Betreut wurden die 
Höhle und der große Info-Stand von insgesamt 53 ehrenamtlichen 
Höhlenforschern des LV und des Höhlenforscherclubs Bad Hersfeld.

7.17 LV Nordrhein-Westfalen (Carsten Ebenau)
Am Tag des Geotops wurden Exkursionen zu Karst und Höhlen 
angeboten. Die gute Zusammenarbeit mit dem Geopark Ruhrge-
biet wurde fortgesetzt. Das Kataster arbeitet mit dem Geologischen 
Dienst zur langfristigen Sicherung von Höhlen zusammen.

7.18 LV Bayern (Bernd Nerreter)
Der Verband hat gute Behördenkontakte und wird intensiv um Stel-
lungnahmen angefragt. Das FFH-Monitoring wird weitergeführt. 
Im Rahmen des Fledermaus-Monitorings wurden ein Bat-Detektor 
angeschafft sowie Fledermauszählungen mit Fotofallen durchge-
führt. Datenschutzanfragen von Mitgliedsvereinen wurden beant-
wortet. Wir nahmen an Sitzungen im Nationalpark Berchtesgaden 
wegen künftiger Forschungsmöglichkeiten teil. Weitere Aktivitäten: 
Behördenkontakte in Sachen illegaler Grabungen in Höhlen, Teil-
nahme am Neujahrsempfang in der Staatskanzlei München beim 
neuen Umweltminister, Höhlenforschertagung Nordbayern aus-
gerichtet, Südbayern unterstützt, fledermausabträglicher Höhlen-
verschluss an der Bismarckgrotte nach langer Behördendiskussion 

Fotos: Stefan Meyer
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zurückgebaut, FFH-Managementplan Altmühltal mit großer Un-
terstützung durch Mitgliedsvereine abgeschlossen, Beiträge zur Ak-
tualisierung der Verbreitungskarte des LRT 8310, Überprüfung der 
Tennet-Erdverkabelungskorridore auf Karstfragen und viel Mail-
verkehr, Reportagen und sonstige Anfragen.

7.19 Regionalverband Nord (Dr. Anne Ipsen in Vertretung für 
Siegfried Wielert)
Die Forschungsarbeiten in Bad Segeberg in Vorbereitung des neuen 
Karst und Höhle-Bandes laufen an. Die Höhlengruppe Nord setzte 
ihre Forschungs- sowie Höhlen- und Fledermaussschutzaktivitäten 
im Leine- und Weserbergland fort. Die Arbeitsgemeinschaft für 
Karstkunde Harz ist im Iberg-Winterberg-Devonkalkkarst sowie 
im Südharzer Sulfatkarst einschließlich der Mansfelder Schlotten 
aktiv. Es ist ein Höhlenaufbruch zu verzeichnen. Mit dem Nieder-
sächsischen Landesamt für Denkmalpflege wird in Sachen Den-
drochronologie von Grubenholz zusammengearbeitet. Die Koope-
ration mit den Rettungskräften im Harz wird weiter optimiert, um 
bei künftigen Höhlenunfällen noch besser vorbereitet zu sein. Mit 
allen Schauhöhlen des Arbeitsgebiets wird zusammengearbeitet. Die 
Monitoring- und weiteren Arbeiten zur Biospeläologie in Schleswig-
Holstein, Niedersachsen, Sachsen-Anhalt und am benachbarten 
Kyffhäuser sind im Bericht zur Biospeläologie in den Verbandsmit-
teilungen publiziert.

7.20 LV Thüringen (Jens Leonhardt)
Es wurde von verschiedenen lokalen und überregionalen Aktivitäten 
berichtet. Der Band Karst und Höhle Thüringen ist bis auf weni-
ge Restexemplare ausverkauft. Der Thüringer Höhlenverein ist als 
Landesverband auf unterschiedliche Weise in FFH-Monitorings 
hinsichtlich des LRT 8310 eingebunden. Sowohl in diesem Zusam-
menhang als auch in der Katasterarbeit erfolgt eine Abstimmung 
mit dem geologischen Landesdienst. Erste Vorbereitungen für die 
Ausrichtung der JHV 2021 sind angelaufen. Als Veranstaltungsort 
ist das Feriencamp Truckenthal (Schalkau, Landkreis Sonneberg) 
vorgesehen, als Zeitpunkt ist das lange Wochenende über Christi 
Himmelfahrt geplant. Vorgelagert wird am Mittwoch eine Veran-
staltung zur Zusammenarbeit zwischen universitärer Forschung und 
ehrenamtlicher Höhlenforschung geplant (Regie: VdHK).

TOP 8: Wahl der Referenten 

Es gibt folgende Änderungen: Der Referent für Höhlenschutz (Dr. 
Jochen Götz) stellt sich nicht mehr zur Wahl. Dominik Fröhlich hat 
sich bereit erklärt, dieses Amt zu übernehmen. Er wird mit 137 Ja-
Stimmen bei einer Gegenstimme gewählt. Für das vakante Referat 
„Geologie und Paläontologie“ stellt sich Matthias López Correa zur 
Wahl. Er wird einstimmig ohne Gegenstimmen und Enthaltungen 
gewählt. Der Höhlenklima-Referent ist nicht erreichbar, daher wird 
über dieses Referat separat abgestimmt. Mit 19 Ja- und 160 Nein-
Stimmen wird der Referent nicht wiedergewählt. Das Referat ist 
somit vakant.

Auf Anregung des Versammlungsleiters werden die anderen Refe-
renten en bloc gewählt. Es stehen zur Wahl:
Bernhard Häck (Archäologie und Verbandsarchiv)
Dr. Anne Ipsen und Michael K. Brust (Schauhöhlen)
Stefan Zaenker (Biospeläologie)
Michael Laumanns (Ausland)
Rainer Straub (Höhlentauchen)
Nils Bräunig (Höhlenrettung)
Christa Locke (Öffentlichkeitsarbeit)
Jutta Uhl (Vertriebsstelle)
Alexander Platte (Bibliothek)

Dr. Friedhart Knolle, Sven Bauer, Mathias Beck und Hildegard 
Rupp (Schriftleitung)
Dr. Andreas Schenkel (Vertreter der Einzelmitglieder)

Die Abstimmung ergibt einstimmige Wiederwahl, keine Enthal-
tungen und keine Nein-Stimmen. Alle Referenten nehmen die 
Wahl bzw. Wiederwahl an.

TOP 9: Wahl der Rechnungsprüfer

Johanna Bartos und Frowalt Roesler stellen sich wieder zur Wieder-
wahl und werden einstimmig ohne Enthaltungen und Gegenstim-
men gewählt. Sie nehmen die Wahl an.

TOP 10: Anträge an die HV

Es liegt ein Antrag zur Änderung von § 17 der Satzung vor, der um 
zwei Absätze ergänzt werden soll:

2. Die Ämter des Vereinsvorstands werden grundsätzlich ehrenamt-
lich ausgeübt.
3. Die Mitgliederversammlung kann abweichend von Absatz 2 be-
schließen, dass den Vorstandsmitgliedern für ihre Vorstandstätigkeit 
eine angemessene Vergütung gezahlt wird.

Schatzmeister Leonhard Mährlein erläutert, dass es die Möglichkeit 
für ehrenamtlich Tätige gibt, bis 720 € pro Jahr steuerfrei zu er-
halten, was ausgezahlt oder als Spende steuerlich geltend gemacht 
werden könnte. Im Antrag wird Absatz durch Ziffer ersetzt. Der 
Antrag wird bei 53 Gegenstimmen, keinen Enthaltungen und 237 
Ja-Stimmen angenommen. Nach Diskussion wird der Vorstand be-
auftragt, die Ausweitung der Regelung auf die Referenten zu prüfen. 
Der Antrag, die Pauschale auszuzahlen, wird ohne Enthaltungen 
einstimmig beschlossen.

TOP 11: Beratung über die Jahreshauptversammlung 2020 
und folgende

Das Angebot, aufgrund des 25. Jahrestags des Hessischen Landes-
verbands die Hauptversammlung vom 21. bis 24. Mai 2020 in Breit-
scheid am Herbstlabyrinth zu veranstalten, wird zustimmend zur 
Kenntnis genommen. Für 2021 bietet Sven Bauer an, die Hauptver-
sammlung über den 12. Mai (Christi Himmelfahrt) in Truckenthal 
(Thüringen) zu veranstalten. Es wird auch ein Symposium zum In-
ternationalen Jahr für Höhlen und Karst zum Thema Wissenschaft 
im Untergrund organisiert.

TOP 12: Verschiedenes

Es wird die Möglichkeit angeregt, die Mitteilungen nur digital, aber 
mit höherer Auflösung als im Internet zu bekommen. Der Vorstand 
wird dies klären, auf die Papier-Ausgabe wird aber nicht verzichtet.
Rene Scherer liegt im Krankenhaus – ein T-Shirt mit guten Besse-
rungswünschen, auf dem jeder unterzeichnen kann, hängt am Ein-
gang aus.
Dr. Jochen Götz wird mit den besten Wünschen und Dank für die 
vielen Jahre engagierter Mitarbeit verabschiedet.
Taschenkalender wird es auch 2020 wieder geben.
Vom 15. - 17.11.2019 findet der Workshop „Bauen im Karst“ in Eg-
ling, Landkreis Wolfratshausen statt, Details auf der Internetseite.
Der Versammlungsleiter schließt die Jahreshauptversammlung um 
12:50 Uhr mit einem herzlichen Dank an alle, die zur Organisation 
und Durchführung der Veranstaltung beigetragen haben.

Protokoll: Dr. Andreas Schenkel
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Der Autor, Prof. Martin Meschede, lehrt an der Ernst-Moritz-
Arndt-Universität Greifswald, Institut für Geographie und 
Geologie, am Lehrstuhl für Regionale und Strukturgeologie. 
Seine umfassenden Kenntnisse haben ein Buch mit gebündel-
ten Informationen entstehen lassen, das sowohl für die Fachle-
ser wie auch für alle fachfremden und interessierten Leser eine 
hochinteressante Informationsquelle darstellt. Der Autor hat es 
verantwortungsvoll verstanden, komplizierte Vorgänge einem 
neugierigen Publikum näher zu bringen. Das Buch ist nicht mit 
Fachbegriffen überfrachtet: geologische Begriffe und Vorgän-
ge wurden durch Textbeschreibungen und gute Abbildungen 
selbsterklärend. 
Dem Autor ist es gelungen, ein in dieser Form bisher nicht vor-
liegendes Fachbuch für Studierende der Geowissenschaften, 
Geowissenschaftler und Interessierte an der Geologie Deutsch-
lands zu verfassen. So ist es auch für die Höhlenforscher ein 
wertvoller Begleiter zum besseren Verständnis des geologischen 
Untergrunds und den daraus wirkenden geologischen Kräften. 
Diese Auflage wird – wie schon die 1. Auflage – sicher wieder 
ein breites Publikum erreichen, dem das Werk uneingeschränkt 
empfohlen werden kann.  Stephan Marks

Jörg H. Lampe (Bearb.)
Die Graffiti in der Einhorn-
höhle bei Scharzfeld. An-
hang zu „Die Inschriften 
des Altkreises Osterode”, 
Wiesbaden 2019 (Die Deut-
schen Inschriften 105. Band, 
Göttinger Reihe 21. Band),  
S. 315 - 322 und Abb. 187 - 
192
„Wer sich mit den oft schwer 
lesbaren älteren Inschriften aus 
der Einhornhöhle befasst, wird 
gewiss noch auf manche Rätsel 
stoßen, deren Lösung ihm Kopf-

zerbrechen bereiten dürfte. Das sollte aber niemanden von weite-
ren Forschungsarbeiten abhalten.”
So schrieb Gerhard Laub in seinem 1986 erschienenen Aufsatz 
„Alte Inschriften aus der Einhornhöhle” in den Heimatblättern 
für den süd-westlichen Harzrand, Heft 42, 1986, S. 1 - 5, Os-
terode am Harz.
Inschriften liegen nur am Rande der Interessen von Höhlenfor-
schern oder Ausgräbern. Seit Laubs Aufsatz sind deshalb über 
dreißig Jahre vergangen, bis sich ein Fachmann „weiteren For-
schungsarbeiten” zu diesem Thema widmete. Im Gegensatz zu 
Laub, der nur drei schon 1978 aufgenommene Fotos des Refe-
renten ausgewertet hatte, beschäftigte sich ein Team um Dr. 
Jörg H. Lampe von der Inschriftenkommission der Akademie 
der Wissenschaften in Göttingen 2015 - 2017 an drei Tagen vor 
Ort mit Inschriften, mit denen sich frühere Besucher der Ein-
hornhöhle verewigt hatten, meistens am äußersten erreichten 
Punkt. Deshalb häufen sich die Inschriften im Bereich des heu-
tigen Schillersaals, damals die „dritte Höhle”. Dahinter wurde 
es ja recht eng. Zu beachten ist, dass die Befahrungen der Höhle 
früher in umgekehrter Richtung gegenüber heute vom Decken-
einsturz der „Blauen Grotte” aus erfolgten – die „vierte Höh-
le” (der heutige „Weiße Saal”) wurde also nur von besonders 

Schriftenschau
Martin Meschede

Geologie Deutschlands. Ein 
prozessorientierter Ansatz. 
– 2. Aufl., IX + 229 S., 273 
Abb. in Farbe, ISBN 978-3-
662-45298-1, Springer Spek-
trum, Springer-Verlag Berlin-
Heidelberg 2018
Jetzt in der 2. Auflage stellt die 
„Geologie Deutschlands“ ei-
nen hochaktuellen Einblick in 
den Forschungs- und Wissens-
stand des geologischen Aufbaus 
Deutschlands dar. Der Autor 

hat in einer faszinierenden Betrachtung die geologischen Beson-
derheiten und Phänomene auf aktuellem Stand zusammengetra-
gen, um den Lesern ein breites Wissen zu den komplexen Themen 
des Buches an die Hand zu geben. 
Nach einer Einführung werden das Phänomen der geologischen 
Zeit und die geologischen Zeiträume vorgestellt. Es schließt das 
Alter der Gesteine mit den Methoden zur Altersbestimmung 
und darauf aufbauend die Plattentektonik an, die das heutige 
Erscheinungsbild der Erde ausgeformt hat und weiterhin verän-
dern wird.
Das folgende Kapitel ist den tektonischen Großeinheiten 
Deutschlands gewidmet: Die Großeinheiten Baltika, Laurentia 
und Gondwana mit den Mikroplatten Avalonia, Armorika und 
Norika formten nicht nur das geologische Bild Europas, sondern 
sind die Basis der geologischen Baueinheiten Deutschlands. In 
einem kurzen, sehr ansprechenden Abschnitt wird anhand von 
Erdglobenbildern die paläogeographische Entwicklung Mitteleu-
ropas seit dem Zerfall des Superkontinents Rodinia vorgeführt: 
die Darstellungen beginnen vor etwa 750 Mio. Jahren und zeigen 
uns den Zerfall dieses „vorletzten“ Superkontinentes Rodinia und 
die Bildung des „letzten“ Superkontinentes Pangäa bis hin zum 
heutigen Erscheinungsbild der Erde. Die Leser können hier gut 
nachvollziehen, wann und wo „ihr“ Landstrich der Erde einmal 
gelegen hat und welche Landmassenteile wann und mit wem wo-
hin gewandert sind. Mit diesen bisherigen Buchkapiteln hat der 
Verfasser den geologischen Arbeitsbereich der Dynamik der Erde 
gut vorbereitet und es folgt eine Vorstellung des Themenkomple-
xes „Erdbeben“, von fossilen bis zu rezenten (heutigen) Erdbeben 
sowie deren Ursachen und Auswirkungen.
In den anschließenden Abschnitten stellt der Autor facettenreich 
die frühen Zeugnisse der geologischen Entwicklung Deutsch-
lands auf den Spuren des vorvariszischen Grundgebirges, der 
variszischen Gebirgsbildung und der Zeit nach der variszischen 
Gebirgsbildung in ihrer Vielfalt vor. Es schließt die Beschreibung 
der „jungen“ Entwicklung der Alpen mit ihrer tektonischen Glie-
derung und Entwicklung an. In den folgenden Kapiteln werden 
die tertiären Senken, der tertiäre und quartäre Vulkanismus und 
die deutschen Asteroidenkrater thematisiert. Zuletzt nimmt uns 
der Autor mit auf eine Exkursion in das Eiszeitalter und seine 
Warm- und Kaltzeiten.
Im abrundenden Serviceteil finden sich eine geologische Über-
sichtskarte und eine stratigraphische Übersichtstabelle. Eine in-
tensive Quellenkenntnis wird durch das Literaturverzeichnis er-
sichtlich. Ein Stichwortverzeichnis erschließt das sehr lesenswerte 
Buch.
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kühnen Besuchern erreicht. Schon bis zum Schillersaal kam 
man nur über eine erst um 1890 erweiterte Engstelle im Bä-
rengang. Zu den Umständen der frühen Befahrungen verweist 
Lampe auf die Literatur: die Besucher, deren Verewigungen hier 
erfasst sind, mussten noch auf den Ästen eines Baums durch 
den Deckeneinsturz an der Blauen Grotte in die Höhle abstei-
gen1. Welches Geleucht sie benutzten, ist nicht überliefert; spä-
tere Darstellungen zeigen Besucher mit einer bergmännischen 
Grubenlampe (Ramberg 1780) oder einer Fackel (Buckland 
1822)2.
Mit Beginn des Führungsbetriebs um 1890 über den jetzigen 
Eingangsstollen durch das damalige Hotel Schuster gegenüber 
dem früheren Bahnhof, später durch den Harzklub, endete die 
Gewohnheit (oder Unsitte), sich an den Höhlenwänden zu „ver-
ewigen”.
Lampe geht zunächst der Entdeckungsgeschichte der alten In-
schriften anhand einiger Literaturstellen nach. Schon 1583 sah 
der Chronist Letzner in der Höhle „fürnehmer Leut Namen” 
mit der Jahreszahl ihres Besuchs. Die älteste bekannte Inschrift 
aus dem 15. Jahrhundert wird zuerst von Favreau 1907 erwähnt, 
allerdings ohne sie genauer zu entziffern. Ein damals angereg-
tes Projekt, die Inschriften systematisch zu erfassen, kam nicht 
zustande, nachdem der Bearbeiter – ein Göttinger Germanist –  
verstorben war.
Die einleitende Geschichte der Höhle stützt sich auf die zitierte 
Literatur, wobei nur die allerdings ziemlich marginale Angabe 
zu beanstanden ist, der Kriechgang zum Weißen Saal sei durch 
einen „parallel geschaffenen Durchbruch”, also einen Verbin-
dungsstollen, ersetzt worden. Der Ausbau des Durchgangs er-
folgte vielmehr durch Tieferlegen des Bodens, wozu der frühere 
Sinterboden zerschlagen werden musste3.
Hauptgegenstand der Arbeit sind natürlich die Inschriften 
selbst: als älteste ist unter A,17 die von Favreau erwähnte er-
fasst: M cccc; das M mit darübergesetztem o für millesimo; 
hinter cccc sind eventuelle weitere Zeichen (xc) nur mit etwas 
Fantasie zu erkennen. Was von der übrigen Inschrift zu dieser 
Jahreszahl gehört und wieweit sie richtig entziffert ist, kann hier 
nicht analysiert werden. Laubs damit in Widerspruch stehen-
de ziemlich abwegige Deutung als lateinischer Hexameter wird 
kommentarlos zitiert. 
Insgesamt sind 20 Inschriftenkomplexe erfasst, wobei die Le-
sung – soweit sie der Referent mit eigenen Fotos vergleichen 
kann – bisweilen etwas hypothetisch bleiben muss. Leider sind 
seit der Aufnahme der Fotos 1978 auch Schäden entstanden. 
So ist die Jahreszahl 1558 der Inschrift A,14 auf dem über 40 
Jahre alten Foto bei Laub noch vollständig, während in der von 
Lampe gezeigten Abbildung die letzte 8 (die Einerstelle) nicht 
mehr zu erkennen ist. 
Mit dieser Jahreszahl hat sich ein Georg Molpaul verewigt. 
Lampes Vermutung, dass es sich um einen Bergmann aus dem 
Erzgebirge handelt, hat einige Wahrscheinlichkeit; den Namen 
Molpaul gab es z.B. in Roßwein (Sachsen)4.
Die Gesamtzahl der Inschriften beläuft sich nach Lampes 
Angabe auf über 2.300 (a.a.O. S. 315). Wegen des durch das 
Buchprojekt vorgegebenen Erfassungszeitraums bis 1650 ist in 

Inschriften aus der Einhornhöhle, Fotos Fritz Reinboth 1978
(A,14, A,17 und A,18 des Inventars bei Lampe)

1 Reinboth: Die Darstellungen der Einhornhöhle, HarzZ 1978, S. 50 u. Taf. V
2 Reinboth: Die Darstellungen der Einhornhöhle, HarzZ 1978, Taf. VII, VIII
3 v. Alten: Die Ausgrabungen in der Einhornhöhle bei Scharzfeld (Südharz) von 1888 bis 1893. – Der Harz 14 (1907), S. 39
4 Joh. Conrad Knauth: Alt-Cellischer Chroniken 3.Teil: Bergstadt Roßwein. – Dresden/Leipzig 1721, S. 64
5 Laub (a.a.O. S. 3) liest 1604 oder 1684, ohne sich festzulegen; Favreau liest 1684 (Ausgrabungen in der Einhornhöhle, Z. f. Ethnologie 1907, 
S. 529). Der untere Bogen der 8 passt m. E. wenig zum sonstigen Schriftbild. 

der Publikation nur ein Bruchteil der erkennbaren Inschriften 
erfasst. Die bei Laub genannte Inschrift eines Petter Jeger wird 
unter A,18 mit der Jahreszahl 1684 immerhin zusammen mit 
älteren von 1559 und 1577 erwähnt5.
Da ein größeres Team viel Zeit vor den Inschriften verbracht 
hat, kann von einer weitgehend abgesicherten Lesung ausgegan-
gen werden. Dass viele Lücken und damit Fragen offen bleiben, 
ist eine andere Sache.

Fritz Reinboth
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Rainer Ahrweiler

Neandertaler Lexikon 
(Anatomie, Datierungen, 
Funde, Fundorte, For-
scher, Umwelt, Theorien 
und vieles mehr…). – 488 
S., Books on Demand, 
Norderstedt, 1. Aufl. 2019, 
ISBN 9 783 744 893 947, 
Hardcover 23,99 €, E-
Book (Kindle) 9,99 €
Der Neandertaler ist für 
Laien seit mehr als 160 Jah-
ren geradezu der Inbegriff 
des wilden und primitiven 
Urmenschen. Doch das Bild 
hat sich in der Wissenschaft 

in den letzten Jahrzehnten sehr gewandelt, nachdem man erkann-
te, dass Jäger und Sammler während der Eiszeiten nur mit viel 
Geschick, Erfahrungswissen und Intelligenz überleben konnten. 
Hier bieten sich ethnologische Vergleiche zu den Inuit („Eski-
mos“) an. Das Lexikon greift diesen Sinneswandel der Fachwis-
senschaften auf, indem es den Erkenntnisfortschritt seit dem Jahr 
der Entdeckung 1856 bis in die heutige Zeit mit vielen Fakten 
belegt. Ein Ziel des Bandes war es, das weit verstreute Wissen um 
den Neandertaler zusammenzuführen und auch Laien zugänglich 
zu machen. Der Autor ist ein im Verband aktiver Höhlenforscher.
Gern wird der Neandertaler als „Höhlenmensch“ bezeichnet, da 
man Knochenfunde und andere Hinterlassenschaften seiner An-
wesenheit in Höhlen früher falsch interpretierte. Wer zum Bei-
spiel beim Schlagwort „Höhlenmensch“ nachliest, wird schnell 
eines Besseren belehrt. Höhlen sind allein durch die speziellen Er-
haltungsbedingungen ausgezeichnete Archive der Paläoanthropo-
logie und damit auch der Neandertalerforschung. Dem trägt das 
Buch Rechnung. Unter Schlagworten wie zum Beispiel „Deutsch-
land“ (mit 12 Fundorten) „Frankreich“ (mit 64 Fundorten) oder 
„Usbekistan“ (mit 3 Fundorten) wird auf die dort erfassten Ab-
ris und Höhlen, alphabetisch nach Namen geordnet, verwiesen. 
Durch die Auswertung vieler Quellen wurde es möglich, die nur 
verstreut beschriebenen Fundorte erstmals in einem Buch zusam-
menzuführen. Synonyme Höhlenbezeichnungen sind, soweit be-
kannt, ebenso erfasst. 
Der Inhalt umfasst mehr als 1.300 Schlagworte, beginnend mit 
dem Begriff „Aasverwertungs-Hypothese“ und endend mit „Zwi-
scheneiszeit“. Weitere Themen wie Anatomie, Datierungen, Fun-
de, Höhlenfundorte, Forscherpersönlichkeiten, Umweltbedin-
gungen, Werkzeuge, Theorien und vieles mehr werden im Band 
angesprochen.
Die einzelnen Erläuterungen sind in einem enzyklopädischen Stil 
abgefasst und damit leicht lesbar. Die Verweispfeile führen die Le-
ser von Schlagwort zu Schlagwort kreuz und quer durch das Buch 
und vermitteln so konzentriertes Faktenwissen über eine Men-
schenart, die mehr als 250.000 Jahre lang überlebte, bis sie vor 
ca. 30.000 Jahren aus bis heute noch nicht vollständig geklärten 
Gründen ausstarb. Mögliche Ursachen werden zum Beispiel unter 
Schlagworten wie „Ausrottung“ „Aussterbeursachen [mögliche]“ 
„Koexistenz“, „Konkurrenzausgrenzung“, „Konkurrenzdruck“, 
„Vermischung“ und „Verdrängungsmodell“ ausführlich erläutert. 
Viele Forscherpersönlichkeiten wie zum Beispiel die Klassiker 
Fuhlrott, Schaaffhausen, Schmerling, Boule und Virchow, um 
nur einige zu nennen, werden teils ausführlich mit ihren Ideen 
und Vorstellungen portraitiert. Verweispfeile führen auch hier 

zu weiteren Schlagworten über Theorien, Hypothesen sowie in-
zwischen teils überholte Ideen und Vermutungen. Da hier nichts 
ausgespart zu sein scheint, lesen sich diese Texte wie eine kurze 
Geschichte der Paläoanthropologie.
Das Literaturverzeichnis umfasst ca. 700 Titel und bietet damit 
einen guten Überblick zum Weiterlesen. Leider finden sich, au-
ßer auf dem Titel selbst, im Buch keine Abbildungen. Durch den 
umfangreichen Text wird dieser Mangel jedoch weitgehend wett-
gemacht.  

fk

Friedrich-W. Wellmer, 
Wolfgang Lampe, Jürgen 
Gottschalk und Ariane 
Walsdorf

Auf den Spuren des Uni-
versalgelehrten Gottfried 
Wilhelm Leibniz im Harz. 
Band 1: Kurzführer. 
Band 2: Erläuterungen. 
– Hrsg.: Akademie für 
Geowissenschaften und 
Geotechnologien, Verlag 
Papierflieger GmbH und 
E. Schweizerbart’sche 
Verlagsbuchhandlung, 
Clausthal-Zellerfeld 2019
Dieser farbige Führer plus 

Erläuterungsband – summa summarum 222 Seiten – führt zu 
den Stätten der Arbeit von Gottfried Wilhelm Leibniz im Harz 
– eine wichtige Neuerscheinung, die es genauer anzuschauen 
lohnt.
Viel ist schon geschrieben worden über den Universalgelehrten 
Gottfried Wilhelm Leibniz, doch die Allgemeinheit assozi-
iert ihn gemeinhin mit Philosophie, Mathematik oder Physik, 
kaum mit Bergbau und Geologie, Paläontologie und Höhlen-
kunde. So ziert denn auch zu Recht ein Einhornskelett aus dem 
Karst den Titel dieser Führer. 
Doch der Reihe nach. Denn primär bemühte sich Leibniz im 
Harz, den Silberbergbau im Oberharz, einem der bedeutends-
ten Bergbaugebiete Europas im 17. Jahrhundert, technologisch 
zu verbessern. So plante er u.a. Windkraft einzusetzen, um 
die Gruben zu entwässern. Leibniz’ Engagement im Harz war 
sehr arbeitsintensiv. Im Zeitraum von 1680 bis 1686 verbrach-
te er etwa 165 Arbeitswochen dort und sowohl Clausthal als 
auch Zellerfeld wurden neben dem Welfenhof in Hannover 
sein zweiter Lebensmittelpunkt. Hier verfasste er wesentliche 
philosophische und physikalische Schriften – „apud fodinas 
hercyniae“ („bei den Gruben des Harzes“), um es mit Leibniz’ 
Worten zu formulieren. Der von Prof. Dr. Friedrich-Wilhelm 
Wellmer, dem viel zu früh verstorbenen Dr. Wolfgang Lampe 
(†), Jürgen Gottschalk und Dr. Ariane Walsdorf herausgegebene 
Führer führt zu den Stätten von Leibniz’ Wirken, seinen Kon-
taktpersonen und anderen Orten mit Bezug zu Leibniz im und 
am Harz. Prof. Dr. Friedrich-Wilhelm Wellmer, spiritus rector 
der Leibniz-Welterbe-Erkenntniswege, ist ehemaliger Präsident 
der Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe (BGR) 
sowie des Niedersächsischen Landesamts für Bodenforschung. 
Diesen Autoren ist es gelungen, einen ansehnlichen Führer in 
zwei Bänden herauszugeben, der auch profunden Harzkennern 
noch Neues bieten kann!
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Nach einführenden Kapiteln zum Thema wird der in die Harzer 
Welterbe-Landschaft eingebettete Leibniz-Welterbe-Erkennt-
nisweg beschrieben mit den Stationen Zellerfelder Münze, Haus 
von Caspar Calvör, Dietzelhaus, St. Salvatoriskirche, Eschenba-
cher Flutgraben und Unterer Eschenbacher Teich, gusseiserner 
Treibkessel am Brauhausberg, Trebra-Terrassen, Oberharzer 
Bergwerksmuseum und Oberer Eschenbacher Teich. 
Vier Ergänzungsrouten decken für den tiefergründig Interes-
sierten weitere Stationen im Oberharz und auch im Südharz 
ab, denn Leibniz war auch dort aktiv – die Einhornhöhle bei 
Scharzfeld mit ihren fossilen Funden war ein Ideengeber für 
sein berühmtes Geologiebuch Protogaea. Seine paläontologi-
schen Forschungen im Rahmen der Welfengeschichte stützten 
sich unter anderem auf gefundene Versteinerungen und geolo-
gische Formationen. 1685 besuchte Leibniz die Einhornhöhle 
bei Scharzfeld im Harz, außerdem beschäftigte er sich mit den 
Funden in den Gipsbrüchen am Seweckenberg bei Quedlin-
burg. In seiner Protogaea führte Leibniz die damals verbreitete 
Ansicht über das Einhorn zusammen: Aus gefundenen Kno-
chen unterschiedlichster Tiere wurde ein „Einhorn“ zusam-
mengestellt – es gilt als der erste Versuch in der Geschichte der 
Paläontologie, ein vorzeitliches Wirbeltier aus Knochenfunden 
zu rekonstruieren. Allerdings ist unbekannt, wer der Autor der 
Zeichnung war – Leibniz sicher nicht. Und mit der Einhorn-
höhle hat dieses Einhorn auch wenig zu tun – außer dass es das 
Logo der Höhle darstellt. Viele offene Fragen also, die vielleicht 
niemals geklärt werden können.
In diesem Sinne ist der vorliegende Führer sehr empfehlenswert 
für ein ruhiges Wochenende – nicht nur zum Lesen, sondern 
auch zum Besuch einiger oder gar aller Stationen dieser beiden 
gründlich recherchierten Bände! 

fk

Rüdiger Henrich, Wolf-
gang Bach, Ingo Dorsten, 
Friedrich-Wilhelm Georg, 
Claudia Henrich & Uli 
Horch (2017)
Riffe, Vulkane, Eisenerz 
und Karst im Herzen des 
Geoparks Westerwald-
Lahn-Taunus. – Wande-
rungen in die Erdgeschich-
te 33, 208 S., Pfeil-Verlag, 
München, 260 Farb- und 
15 S/W-Abbildungen, 1 
geol. Übersichtskarte, Pa-
perback, 24 x 17 cm; ISBN 
978-3-89937-224-3, 25 

EUR, Bezug über den Buchhandel oder www.pfeil-verlag.
de
In der Reihe „Wanderungen in die Erdgeschichte“ aus dem 
Münchener Pfeil-Verlag sind zahlreiche regionalgeologische 
Führer erschienen. Zu den neueren Ausgaben gehört mit Band 
33 ein umfangreiches Werk zur Geologie des Westerwaldes und 
des Lahn-Taunus Gebiets aus der Feder von Prof. Rüdiger Hen-
rich und Koautoren. 

Der Band ist in zwei gleich große Teile untergliedert. Im ersten 
Teil wird der Naturraum und seine Entwicklung detailliert be-
schrieben, gefolgt vom zweiten Teil, der mit fünf ausgewählten 
Wanderungen weitere solide Einblicke in die regionale Geolo-
gie liefert. Die detaillierte Beschreibung des geologischen Wer-
degangs des Westerwaldes fokussiert sich auf ein 10 x 10 km 
großes Gebiet zwischen Herborn und Dillenburg und bezieht 
auch das Karstgebiet zwischen Breitscheid und Erdbach mit ein. 
Das Buch beginnt mit einer Einführung in die komplexe pa-
läogeographische Entwicklung der Region, deren komplizierter 
Werdegang mit exzellenten Karten bebildert und erklärt ist. Der 
Band ist weit mehr als ein reiner Wanderführer – er beleuchtet 
auch zahlreiche weitere Aspekte wie die Landschaftsentwick-
lung, Besiedlung, Land- und Forstwirtschaft, regionales Klima, 
Industrie, Pflanzenwelt, Naturschutz und vieles andere. 
Die fünf Wanderungen thematisieren: (I) Devonische Massen-
kalke um Breitscheid, (II) Westerwald, Basaltplateau und devo-
nische Riffe, (III) Industrielle Kulturlandschaft und Geologie 
um Langenaubach, (IV) Eisenerzabbau von Nanzenbach und 
Vulkanismus, (V) Untermeerischer Vulkanismus und Diabas-
Intrusionen. Während des Unterkarbons haben sich weitver-
breitete untermeerische Basaltlagen mit Kissenlaven gebildet. 
Auf den vorgeschlagenen Wanderungen wird man an diese ver-
steckten, aber eindrücklichen Geländeaufschlüsse geführt.
Für einen Wanderführer sind das Buchformat und der Soft-
Cover Einband im Gelände eher ungeeignet – das reichhaltige 
Buch dient vielmehr der optimalen Vor- und Nachbereitung 
der Wanderungen. Im Breitscheider Karstgebiet selbst wurden 
durch die Speläologische Arbeitsgemeinschaft Hessen die im 
Buch beschriebenen Touren mit einem gut ausgeschilderten 
Pfad erschlossen, der mit vielen informativen Tafeln das Thema 
„Karst“ veranschaulicht. Buch und Wanderweg sind synchron 
entstanden und durch die Buchautoren mitkonzipiert – beides 
ergänzt sich optimal.
Tropischer Kegelkarst des Alttertiärs, der in devonischen Mas-
senkalken entwickelt ist, findet sich bei Niedertiefenbach und 
ziert auch das Titelbild des Bandes, und dem Thema „Karst“ ist 
ein eigenes Kapitel gewidmet. Besonders interessant für Höh-
lenforscher ist natürlich dieser spezielle Beitrag von Ingo Dors-
ten und Stefan Meyer. Die beiden Autoren geben einen Über-
blick über die Forschung im Herbstlabyrinth, der Erdbachhöhle 
und der Schwinde C. Noch vor einem Jahrzehnt wurden die 
Karsterscheinungen im hessischen Westerwald bei Breitscheidt 
von Höhlenforschern eher als eine Kuriosität unter den deut-
schen Karstlandschaften wahrgenommen, weil die von tertiären 
Basalten überdeckten devonischen Massenkalke, umgeben von 
metamorphen und gefalteten paläozoischen Gesteinen inner-
halb der mitteldeutschen Kristallinschwelle, doch eine Art geo-
logischer Inselposition einnehmen. Über die vergangenen Jahre 
haben sich die Höhlen des Erdbachs jedoch zu einem stattlichen 
Höhlensystem von über 10 km Gesamtlänge gemausert. Dieser 
unterirdische Karst ist für die Öffentlichkeit vor wenigen Jah-
ren mit einer sehenswerten Schauhöhle, dem Herbstlabyrinth 
in Breitscheid, zugänglich gemacht worden.
Der Band ist sehr empfehlenswert und gerade angesichts der 
geplanten VdHK-Jahrestagung eine ideale Einführung in das 
Exkursionsgebiet.  

Matthias López Correa
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Höhlenverein Blaubeuren e.V.

Internationales Ausbildungslager für junge Höhlenforscher und 
an der Höhlenforschung interessierte Jugendliche

1. - 15.8.2020
Zeltlager am Vereinsheim in Blaubeuren-Seißen

Empfohlenes Teilnahmealter ab 16 Jahren

www.juhoefola.de

Höhlen sind Geotope und Biotope und somit sensible Klimaarchive unserer Erde. Erforschung und Schutz 
dieser Klimaarchive sind genauso wie die Erforschung des jetzigen Höhlenklimas, das ein Indikator für Klima-
veränderungen ist, ein aktuelles und außerordentlich wichtiges europäisches Anliegen. Durch eine solide Aus-
bildung können optimale Voraussetzungen für Forschungen geboten werden. Hierzu bieten wir euch verschie-
dene Themen und ein umfangreiches Rahmenprogramm zu allen wichtigen Bereichen der Höhlenforschung 
an. Optimales Üben und Lernen wird durch kleine Gruppen gewährleistet. Ein weiteres Ziel des Lagers ist es, 
dass die Teilnehmer Gleichgesinnte aus dem In- und Ausland kennen lernen, sich über ihr Hobby, ihre Inte-
ressen und Kulturen austauschen und sich so Möglichkeiten ergeben, später auch deren Karstgebiete bzw. 
Höhlen zu besuchen und gemeinsam Forschungen zu betreiben. Das Lagerprogramm richtet sich an junge 
Leute, die erstes Interesse an der Höhlenforschung haben, aber auch an diejenigen, die bereits Erfahrungen 
in der Höhlenforschung gewonnen haben und sich weiterbilden wollen. Die Teilnehmer sollten deutsche oder 
englische Sprachkenntnisse haben.

Es werden folgende Themen angeboten:

I. Höhlenbefahrungstechnik incl. Kameradenrettung: Es wird ein solides Grundwissen in Befahrungstech-
nik vermittelt. Der Kurs umfasst Seil- und Knotenkunde, Sicherungstechnik, Schachteinbau, Stahlseilleiter 
sowie die Einseiltechnik und Kameradenrettung.

II. Technik der Höhlenvermessung: Voraussetzung jeder Forschung ist ein guter Höhlenplan. Es werden die 
Grundlagen der Plandarstellung, der Vermessungskunde und -technik erarbeitet, bis hin zum eigenhändigen 
Erstellen eines Höhlenplanes. Die Vermessung wird mit DistoX und PDA geübt, das Hängezeug wird vorge-
stellt. Die Plandarstellung am Computer (Therion) wird erarbeitet.

III. Biospeläologie, Fauna und Ökosysteme der Höhlen: Es werden Methoden zur Erfassung und Doku-
mentation der Höhlenfauna gezeigt und erprobt. Die Ergebnisse dieser Arbeit dienen der Beurteilung des Zu-
standes des Höhlenökosystems und leisten einen Beitrag zur Kenntnis der Höhlenfauna. Zugleich sollen die 
Teilnehmer für die Bedeutung der Höhlen als Lebensräume sensibilisiert werden.

IV. Geologie: Die Geologie untersucht die Entstehung und Entwicklung von Höhlen, liefert aber auch hilfreiche 
Informationen für den Höhlenforscher. Wir wollen die Grundlagen der Geologie kennen lernen, zum Beispiel 
das Lesen und Erstellen geologischer Karten und Profile. Weitere Themen sind Tektonik, Mineralogie oder 
Untersuchung von Sedimenten und anderen Höhleninhalten, aus denen wir das Klima von Tausenden von 
Jahren ablesen können. Je nach Wetter werden wir auch oberirdische Exkursionen zu den geologischen High-
lights des GeoParks Schwäbische Alb machen (Meteoritenkrater, Vulkanismus) und Fossilien suchen.
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V. Elektronik in der Höhlenforschung: Elektronische Peiltechnik, Kommunikationstechnik, GPS-Navigation. 
Neben theoretischen Grundkenntnissen wird an Geräten deren praktische Anwendung demonstriert und ge-
übt.

VI. Erfassen von Klimadaten in Höhlen: Geräte für klimarelevante Aufzeichnungen und deren Übertragung 
an die Oberfläche. Neben theoretischen Grundkenntnissen wird an Geräten die praktische Anwendung de-
monstriert und geübt.

VII. Höhlenklima: Einführung in die Höhlenklimatologie: Was ist das, wieso Höhlenschutz und Exploration? 
Lufttemperatur und Luftzirkulation in Theorie und Übung. Wie plane ich ein eigenes Projekt und die Datenaus-
wertung?

VIII. Angewandte Hydrologie: Wasserabflussmessungen und Aufstauversuche zur Berechnung nicht be-
kannter Hohlräume hinter Quellen, Salzversuch (Tracer) in einer Wasserhöhle mit Auswertung. Wir führen die 
Versuche in der Praxis durch und lernen bei der Auswertung die dahinterstehende Theorie.

IX. Paläontologie und Archäologie: Zusammen mit einem Mitarbeiter des Staatlichen Museums für Na-
turkunde Stuttgart wird ein Gebiet nach Knochenfunden abgesucht und mit bereits im Museum befindlichen 
Knochen verglichen. Die Teilnehmer lernen, Knochenfunde zu bestimmen. Wir bieten Exkursionen zu den 
2017 zum Weltkulturerbe ernannten Höhlen an.

Standort des Lagers ist das Vereinsheim des Höhlenvereins Blaubeuren. Es stehen dort ein Aufenthaltsraum 
sowie sanitäre Anlagen und ein gemütlicher Platz für Lagerfeuerabende zur Verfügung. Gezeltet wird am 
Waldrand um das Vereinsheim herum. Auch für Wohnmobile ist Platz. Strom steht nur zeitweise durch eine 
Solaranlage oder Generator zur Verfügung.

Grundausrüstung für Höhlen sollte jeder Teilnehmer mitbringen: Overall (Blaumann, Schlaz), warme Unter-
kleidung wie zum Beispiel Unterschlaz, warmer Trainingsanzug oder ähnliches, Gummistiefel mit gutem Profil, 
Helm mit elektrischer Helmlampe, Ersatzlampe, Ladegerät für Akkus.

Die Teilnahmegebühr beträgt für Jugendliche bis 25 Jahre 270 Euro, ab 26 Jahre 360 Euro. Darin sind für 
die gesamten 16 Lagertage enthalten: Unterkunft (Aufenthaltsraum, Wiese zum Zelten, sanitäre Anlagen), 
Verpflegung (3 Mahlzeiten pro Tag), Betreuung und Ausbildung in kleinen Gruppen durch erfahrene Höhlenfor-
scher, Exkursionen und Eintrittsgelder bei gemeinsamen Veranstaltungen, eine DVD mit den Schulungsinhal-
ten und Bildern sowie eine Haftpflicht-, Kranken- und Unfallversicherung für Jugendliche bis 25 Jahre (Jugend-
gruppenversicherung) für die gesamte Lagerzeit. Für deutsche Teilnehmer empfehlen wir zwecks einfacherer 
Abwicklung die Versicherungskarte der Krankenkasse, für Teilnehmer aus dem Ausland einen internationalen 
Krankenschein mitzubringen. Teilnehmern ab 26 Jahren wird empfohlen, selbst eine Haftpflicht-, Kranken- und 
Unfallversicherung mit Bergekosten abzuschließen.

Die Anzahlung beträgt 50 Euro und ist sofort nach Erhalt der Anmeldebestätigung zu überweisen.
Der Restbetrag ist bis zum 30.6.2020 fällig.

Anfragen an petra.boldt@gmx.net, Tel. +49-7394-1566 oder +49-174-7463011. 

Anmeldung per E-Mail: petra.boldt@gmx.net; Anmeldung per Brief: Knut Brenndörfer, Blaubergstraße 6, 
D-89143 Blaubeuren.

Anmeldeschluss: 30.6.2020.

Weitere Infos: www.juhoefola.de
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